In der jüngſten Nummer der „Nation“ äußert 
ſich der Reichstagsabgeordnete Theodor Barth 
über die berühmt gewordene Interpretation des 
Wortes: „Wühlen Sie nur luſtig darauf los!“ 
folgendermaßen: „Man ſagt im Plattdeutſchen, 


wenn ganz beſondere Anſprüche an die Gläubig⸗ 


keit der Zuhörer geſtellt werden: „de Sake is 
wahr, aber et klingt lögenhaft to vertellen“. 


Das iſt meines Erachtens das äußerſte, was 
man zu Gunſten der Erzählung des Herrn Mohl- 
gemuth aus der öffentlichen Meinung heraus- 
bringen wird; ein ſolches Refultat iſt aber bei 
internationalen Streitfällen einer völligen Nieder⸗ 
lage beinahe gleich zu achten. Nach der nervöſen 
Gereiztheit unſerer officiöfen Preſſe zu ſchließen, 
ſcheint in den ſogenannten „maßgebenden“ Kreiſen 
kaum eine weſentlich andere Kuffaſſung zu herrſchen. 
Wer ſich als Sieger fühlt, braucht nicht grob zu 
werden. Vielleicht gelingt es, fo viel diplomati- 
ſchen Staub aufzuwirbeln, daß man ſich unter 
dem Schutze deſſelben aus der Affäre noch mit 
leidlicher Manier herausziehen kann. Die Reichs- 
regierung iſt möglicherweiſe auch im Stande, den 
Bezirksamtmann von Rheinfelden ebenſo ſchuldig 
erſcheinen zu laſſen, wie ſ. 3. den Häuptling 
NMalietoa. Aber ſchön wird die Sache dadurch für 
uns doch nicht. Wer Spione angeworben, Briefe 
zweideutigen Inhalts geſchrieben und ſchließlich, 
von ſeinem Spion getäuſcht, in eine Falle ge- 
rathen iſt, für den wird die öffentliche Sympathie 
niemals mobil zu machen fein. Es wäre bedauer- 
lich, wenn es anders wäre. Wenn man Spitzel 
dingt, die ſich in das Vertrauen Dritter ein- 
ſchleichen ſollen, um das Erlauſchte für baares 
Geld zu verrathen, jo begiebt man ſich in ein Ge- 
ſchäft, daß nicht gerade reinlich genannt werden 
kann. Man muß ſchon beide Nockſchöße zu⸗ 
ſammennehmen, um ſich nicht ſelbſt zu be⸗ 
ſchmutzen. Man verfährt dabei nach dem Grund- 
ſatz: „Der Zweck heiligt die Mittel“. Zu dieſem 
Grundſatz kann ſich eine geſittete Gemeinſchaft nie 
öffentlich bekennen und deshalb iſt es um die 
Vertheidigung der Einzelhandlungen, die von 
dieſem Grundſatz beherrſcht werden, auch ſtets 
ſehr mißlich beſtellt. Nur ein ſehr wichtiger 
Zweck und ein durchſchlagender Erfolg pflegen 

j die Welt damit auszuſöhnen, daß das Sittengeſetz 
| zeitweilig fuspendirt if. Im Falle Wohlgemuth 
aber iſt der Erfolg ausgeblieben und der Zweck 


ein ſolcher, wegen deſſen es ſich nach einer weit B 


verbreiteten Anſicht wahrlich nicht lohnt, ſich zu 


discreditiren. Wie Herr Wohlgemuth angiebt, iſt 


es ihm haupljählih um die Verhinderung der 


Einſchmuggelun b — 
e e ORDLÄIBETT, ZU BOT ara von der Nordſpitze des inneren Riffs entfernt war 


weſen. Nun kommen bekanntlich auf eine ver- 
botene Schrift, deren Einſchmuggelung nach 
Deutſchland man hintertreibt, Dutzende, vielleicht 
Kunderte, die wirklich nach Deutſchland gelangen 
und dann mit dem Reiz verbotener Neugier nur 


um fo eifriger von deulſchen Socialdemokraten 


geleſen werden. 
Und in einem ſolchen fruchtloſen Kampfe, deſſen 
Reſultate jeldft im günſtigſten Falle ganz außer 


Verhältniß zum Einſatz ſtehen, ſetzt man die 


Reputation deutſcher Polſzeibeamter aufs Spiel. 
Alle verbotenen Schriften der Welt können 
Deutſchland nicht ſo ſehr ſchädigen, wie es die ſeit 
Jahr und Tag aufgedeckten Spitzelgeſchichten ge- 


unerquicklichen Vorgänge: 
Oppoſition gegen das Socialiſtengeſetz.“ 


Von der Pariſer Weltausſtellung. 
5 O. N.-H. Paris, 8. Mai 1889. 
Die Ausſtellung iſt eröffnet. Ließe mich mein 
Gedächtniß im Stich, ich würde es an meinen 
Beinen und meinen Augen merken. 
gebrochen von den Strapazen, die ſie zu leiſten 
hatten, dieſe ſchmerzhaft von der ungeheuren 
Fülle der Bilder, die ſich auf ihrer Netzhaut 
innerhalb zwölf Stunden abſpiegelten. Ich ſage 
„ungeheure Fülle“, weil ich annehme, ein Wort, 


das mehr als „ungeheuer“ ausdrückt, giebt es 
im deutſchen Wörterbuch nicht. Gäbe es eines, 
es müßte gebraucht werden. Denn es iſt ganz 


undenkbar, ſich vorzuſtellen, daß menſchlicher 


Erfindungs- und Unternehmungsgeiſt im Bunde 


mit künſtleriſchem Genie reichere, farbenſchönere, 
abgetöntere und gewaltigere Bilder erſinnen 
kann, als die am Nachmittage des 6. Mai bis 
tief in die Nacht hinein auf dem Ausſtellungsplatz 
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uf dem Ausſtellungsplatz — das ſag o 
leicht hin! Aber was für ein gewaltiger Platz 
iſt das! Uebertreibe ich, wenn ich ſage, auf 


dieſem Platze ließe ſich bequem eine Neue 
nicht. 


Mittelftadt unterbringen? Ich glaube 
Rechnen wir die Straßenzüge hinzu, die mit 
leichten Brücken überbaut find, um die ver- 
ſchiedenen, weit auseinander liegenden Theile der 
Kusſtellung zu verbinden, das ganze Terrain 


zwiſchen dem Champ de Mars und der Esplanade 
des Invalides mit den großen Verkehrsadern 
Boulevard de la Tour-Maubourg, Avenue Bosquet. 
Avenue de la Motte Piquet, auf denen das Pariſer 
Leben ſauſt und brauſt, während darüber auf ft 
irgend welcher Rückſichten willen verleugnen ſollte. 


den ſchwebenden Brücken die Kusſtellunzsbeſucher 


luſtwandeln wie ſelige Götter, rechnen wir das 


alles mit zum Ausſtellungs platz hinzu, dann dürfte 


wohl gar eine Stadt wie Braunſchweig oder Kalle | neh 
Eröffnungsfeier haben; wann, weiß man noch 


ohne Schwierigkeit darin Raum finden. 
Die Ausftellung gliedert ſich in vier Abthei- 
lungen. Die beiden erſten Abteilungen bilden 


den Fauptcomplex: Auf dem rechten Seine-Ufer 
der kleinere Trocadero, auf dem linken das 


größere Champ de Mars, beide verbunden 


durch den Pont de Jena. Die dritte Abihel- 1 


„Olga“, brach den Klüverbaum, die blinde Raa 


hielt einen Bruch und das Heck ein Loch. Kurze 


than haben. Nur ein Gutes haben alle diefe auf den Strand, jedoch dadurch, daß die Steuer⸗ 


ſie verſtärken die 
N lung ſteht auf der Esplanade des Invalldes, 
Linie am linken Geine-Ufer, dem Quay d'Orſan 
Jene ſind 


noch erheblicher an Bollitändigkeit des Materials, 
ı an Reichthum der Ideen und beſonders an 


W 


Strandung der „Olga“. 


beſteht zu einem großen Theile aus einer an- 
ſchaulichen Schilderung der Colliſionsgefahren, 
denen die „Olga“ während des Tobens des 
Orkans ausgeſetzt war, Gefahren, aus denen 
das deutſche Schiff lange ziemlich glimpflich hervor⸗ 
ging, bis es ſchließlich doch wegen einer ſolchen 
zum Stranden gebracht wurde. Zuerſt trieb die 
amerikaniſche Corvette „Nipſic“ auf die „Olga“ zu, 
welche, um den Zuſammenſtoß zu vermeiden, 
vergebens „Volldampf“ rückwärts gab. Die, Nipſic“ 
kam mit ihrer Backbordſeite vor den Bug der 


an Steuerbord und den Stampfſtock, verlor ſelbſt 
die Gig, den Dampfkutter, der Schornſtein er- 


Zeit darauf erſchien an Steuerbord achtern auf 
dem Kamm einer hohen See der „Eber“, etwa 
10 Meter von der Seite ab, den Bug direct auf 
die „Olga“ gerichtet, die Colliſion ſchien unver- 
meidlich, als durch einen ſchweren Brecher der 
„Eber“ herumgeriſſen wurde und, in der Finſterniß 
verſchwindend, gleich darauf am Riff zu Grunde 
ging. Gegen 4 Uhr 50 Minuten Morgens tauchte 
an Backbord achtern von der „Olga“ der auf 
dieſelbe mit ſeinem Bug zuhaltende „Adler“ auf. 
Um demſelben aus dem Wege zu gehen, ging die 
Maſchine „Boll Dampf“ voraus, doch nutzlos. 
denn eine ſchwere See lüftete den „Adler“ hoch 
und drückte ihn mit ſeinem Vorgeſchirr auf das 
Heck der „Olga“, daſelbſt ein großes Loch ver- 
urſachend, warf gleichzeitig das vierte Revolver- 
geſchüz über Bord, zerſtörte den Backbord⸗ 
Kutter nebſt Davits gänzlich und zertrümmerte 
den Beſahnsbaum. Er erſchien darauf in kurzen 
Pauſen noch zweimal am Heck und rammte die 
„Olga“ noch einmal am Steuerbord, daſelbſt die 
Bordwand eindrückend, ohne ein Loch zu ſtoßen, 
und ſtrandete kurz nach Hellmerden auf dem 
hinter der „Olga“ befindlichen Riff. 

Bald nachher ſetzte ſich die große und ſchwere 
engliſche Corbette „Calliope“ auf die „Olga“ zu 
in Bewegung und kam berfelben zweimal jo nahe, 
daß der Capitän trotz Ausweichens einer Colliſion, 
die der „Olga“ ſicheres Verderben gebracht hätte, 
nicht mehr entgehen zu können glaubte. Wie 
durch ein Wunder wurde die „Olga“ vor der 
Colliſion bewahrt. der Commandant von der 
0 kam bald zur Ueberzeugung, auf dieſe 
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ſein Schiff vor dem Stronden auf di aD ! 
e 


Kette und ging in See. Jetzt glaubte ich mich ſicher Bejahung zu retten. 


J if die 
nicht retten zu können, er ſchlippte deshal 
geborgen, zumal die „Bandalia” nicht mehr weit 


und in der Nähe des „Adler“ binnen kurzem 
ſtranden mußte, doch hatte ich mich geirrt. Ein 
um das Riff ſetzender Strom erfaßte die 
„Dandalia“ und ſetzte fie direct auf mich zu. 
Auch hier ſah ich die Colliſion bald unvermeidlich, 
als der Commandant von der „Bandalia” im 
letzten Moment ſeine beiden Backbord ⸗Ketten 
ſchlippte und mit der Maſchine im Gange ſoweit 
vom Leck der „Olga“ halten konnte, daß nur 
feine auf der Reeling liegende Großraa in das 
Heck der „Olga“ ſtieß und das Campagnedeck hoch 
lüftete. Die „Dandalia“ brach hierbei die Großraa 
und gerieth gleich darauf in der Nähe der „Nipſic“ 


bord-Ankerheiten nicht rechtzeitig zum Schlippen 
kamen, ſo unglücklich, daß der Rumpf bald 
unter ſank. 


und die vierte, den Hauptcomplex mit der Esplanade 
verbindend, zieht ſich in weiter leicht geſchwungener 


entlang. Ich bitte, dieſe Hauptpunkte feſthalten 
zu wollen; für den Leſer, der kein topographiſcher 
Forſchungsreiſender fein will, genügen ſie voll- 
kommen. 

Ich kenne die Weltausſtellung in dem Augen- 
blick, in dem ich dieſes ſchreibe, ſeit achtundvierzig 
Stunden, d. h. ſo lange, als ſie alt iſt. Natürlich 
habe ich von dieſen achtundvierzig Stunden auch 
einige dem Schlaf, andere der Erfriſchung des 
Leibes gewidmet. Ich verſichere, möglichſt wenig. 
Es verfteht ſich von ſelbſt, daß ich bisher nur einen 
oberflächlichen Geſammtüberblick gewinnen konnte. 
Das aber will ich doch ſchon jetzt ſagen, um alle 
Zweifel zu verſcheuchen und die Leſer darauf vor⸗ 
zubereiten, was ſie von meinen weiteren Berichten 
zu erwarten haben: eine Ausſtellung, wie dieſe, 
iſt noch nie dageweſen; ſie übertrifft alle früheren 
nicht nur an Ausdehnung ganz erheblich, ſondern 


leuchtender Schönheit der Ausführung. Wer 
dieſes in Anbetracht des Umſtandes, daß der 
Hauptiheil von Europa ſich von der Ausſtellung 
ferngehalten hat, für einen unerwarteten und 
unerhörten Triumph des franzöſiſchen Genies 
und der franzöſiſchen Volkskraft anſehen will, 
dem wird man kaum etwas Slichhalliges ent- 
gegenſetzen können. Wer darüber in deutſchland 
nationale Beklemmungen empfindet, den kann 
ich begreifen. Ich wäre aber ein Schelm, wenn 
ich die Wahrheit, die ich mit Augen ſehe, um 


Die Eröffnung fand im Kauptcomplex ſtatt. 
Ganz Paris war da, außer „tout Paris“. Die vor⸗ 
nehmen Damen und Herten werden ihre eigene 


nicht. Wahrſcheinlich wird für einen Tag in der 
Woche oder im Monat ein Eintrittspreis von zehn 
bis zwanzig Francs feſtgeſetzt werden — der ge- 
wöhnliche iſt ein Franc —, wo ſich dann die fine 
fleur der verſchiedenen Ariſtokratien — der Geburt, 
des Geldes, des Geiſtes — ein Rendezvous geben 


rg 


alledem durch Ausweichen das Schiff 
chen und ſchlimmſten Falles wenigſtens durch 
ar mir anvertvaute Leben der 


fehlte ſie, 
lichkeiten natürlich ausgenommen. Um ſo beſſer, 
für die oberen Zehntauſend ſah man die Hundert⸗ 


Der Bericht fährt dann fort: 

Nach all dieſem waren nur noch die „Olga“ und die 
amerikaniſche Fregatte „Trenton“ die beiden einzigen 
ſchwimmenden Schiffe im Hafen, und da die „Trenton“ 
zu dieſer Zeit etwa 600 M. 3 Strich voraus an Back- 
bord von der „Olga“ entfernt lag und bisher, ſchein⸗ 
bar, ohne zu treiben, vor ihren vier Ankern den Sturm 
abritt, ſo glaubte ich mich diesmal nunmehr außerhalb 
aller Gefahr, denn alle vier Ketten hielten das Schiff, 
und konnte ich mich bei dem über N. nach W. drehen ⸗ 
den Sturme durch Manövriren mit der Maſchine von 
dem öſtlichen, nunmehr durch die Drehung des Windes 


etwa 100 M. entfernten Riff freihalten. Aber auch in 


dieſer letzten Hoffnung ſollte ich leider betrogen 
werden. In einer ſchweren Böe drehte der nörd- 
liche Wind plötzlich nach N., die „Trenton“ lag in 
Folge deſſen gerade auf die „Olga“ zu, doch ſchein⸗ 
bar ohne zu treiben. Inzwiſchen paſſirte ein Umſtand, 
auf den auch noch rechnen zu müſſen ich, vorher nicht 
für möglich gehalten hatte. Das einzigſte, in dem ſo⸗ 
genannten kleinen Hafen von Apia von allen 
Kauffahrteiſchiffen bisher noch nicht geſtrandete Fahr⸗ 
zeug war ein bereits entmaſteter däniſcher Dreimaft- 
ichooner. — Diefes Wrack, vor drei Ankern liegend, 
gerieih bei dem umſpringenden Winde in eine 


Strömung, die es direct auf mich zuſetzte, und nicht 


lange währte es, ſo hatte ich daſſelbe vor meinem 


Bug. Nach menſchlicher Berechnung ſchien es un- | 


zweifelhaft, aß die Anker des treibenden Wracks 
ch in einen der meinigen verwickeln mußten, 
um das noch ſchwer beladene Schiff direct vor den 


Bug der „Olga“ zu legen und die „Olga“ zu rammen. 


Ein gütiges Geſchick wendete auch dieſe Gefahr recht⸗ 
zeitig ab, die Anker der Bark blieben frei von den 
Ankern der Corvette, und mit der Maſchine und dem 
Ruder ausſcheerend, konnte ich mich von dem treibenden 
ck fo lange freihalten, bis die Strömung daſſelbe 
hinter der „Olga“ auf das Riff geſetzt hatte. Doch 
kaum war dieſe Gefahr wiederum glücklich überſtanden, 
als ich gewahr werden mußte, daß die „Trenton“, 
langſam treibend, unabänderlich mit der „Olga“ 
collldiren mußte. g 
r Excellenz werden ermeſſen, welch' harter 
Schlag es für mich war, und welche Gedanken mich 
bewegen mußten, nachdem ich all' den übrigen Ge⸗ 
fahren glücklich entronnen war, als ich nunmehr die 
Ueberzeugung gewann, daß dieſes große 4000 Tonnen 
Schiff dem meinigen unrettbar Verderben bringen 
mußte. Die „Trenfon“ hatte, wie ich ſelbſt gewahrte, 
und wie es der an Bord befindliche amerikaniſche 
Contre-Admiral Kimberly durch Signal mi 
wiſſen ließ, durch das ſchwere Stampfen den 
fteven gebrochen und durch die Ankerklüſen 7 Fuß 
Waſſer in den Heizraum bekommen, ſo daß die Feuer 
. waren; fie war mithin ſteuerunfähig. 
Mein Entſchluß ſtand feſt, ſo lange als möglich trotz 
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noch zu erhalten 
n und ſchlim 


Das an 'aute Leben di 
eic Ich traf alle Vorbereitungen, die 
Keiten zu ſchlippen, wobei ich nicht noch nachträglich zu 
vermelden unterlaſſe, daß die Gteuerbord-Buganherheite 
bei einer ſchweren fteilen See gebrochen war. Plötzlich 
während ich verſuchte mit der Maſchine der „Trenton“ 
auszuweichen, 
Hoffnung, dieſelbe möchte vielleicht ebenſo, wie der 
vorerwähnte däniſche Schooner, mit ihren Ketten von 
den meinigen frei treiben, erfaßte dieſelbe ein harter 
Strom und mit rapider Geſchwindigkeit trieb ſie auf 
mich zu, ſo daß ich mich genöthigt ſah, um nicht mit 
ihr zu collidiren, die Maſchine volle Kraft rückwärts 


gehen zu laſſen. Hierbei mußte die „Olga“ dem hinter 


ihr liegenden Riff fehr nahe kommen, doch ich mußte 
Plaz gewinnen, um nun, die Unmöglichkeit des 
längeren Haltens des Schiffes einſehend, mit „Voll 
Dampf vorwärts“, „Ruder hart Steuerbord“ ab- 
ſcheerend, den Strand gewinnen zu können. Auf den 


erhielt, mit ihrem Heck gegen den Bug der Corvette 
und zertrümmerte derſelben Bugſpriet, riß den Kopf 
der Gallionspuppe ab und bog das Schech nach Steuer- 


der Eröffnungsfeler 


abſtatten werden. Bei 
die officiellen Perſön⸗ 


wie geſagt, 


tauſende der mittleren und unteren Schichten. Es 
war eben im Bolksfeft. Und ich danke dem Ge⸗ 


ſchick, das gerade dieſen Tag den erſten ſein ließ, 
So fing mein 
Kusſtellungsfeldzug mit dem gewaltigſten Eindruck 
an, den Maſſen hervorbringen können: Maſſen 
[des kommenden und abfahrenden Staatsober⸗ 


den ich jetzt in Paris verbracht. 


an Menſchen, Maſſen an Menſchenwerken. 

Der Präſident der Republik eröffnete die Aus- 
ſtellung in Perſon. 
nachdem der Präſident des Miniſterraths, Herr 
Tirard, eine noch längere gehalten. die Reden 


waren nicht beſſer und nicht ſchlechter als 


officielle Reden zu fein pflegen. Sie waren 


natürlich vorher ſchon der Preſſe und dem 


officiöſen Telegraphenbureau mitgetheilt; zwei 
Stunden nachdem ſie gehalten, konnte man ſie 
in den Abendblättern leſen. 


konnte mich in meinem luftigen Jake unter 


brennender Sonne draußen nach Herzensluſt 8 
ſprachlos über dieſe Verkehrsform der Autori- 


herumtummeln und die taufend Wunder an- 


ſtaunen. Herrn de Blowitz, den famoſen „Times“. 


Correſpondenten, freilich hinderte ſein lockeres 


Jacket nicht, in das Heiligthum einzudringen und 
dadurch einen öffentlichen Skandal zu erregen. 
empfangen, nicht ein boulangiſtiſches Wort fiel; 
des deulſch-böhmiſchen Barnum der Aae de | 
und er 


Paris iſt heute außer ſich über die Taktloſigkeit 
mit dem franzöſiſchen Indigenat 
engliſchen Unverfrorenheit. Charles Saurent 
macht heute im „Paris“ den Vorſchlag, den 
„gros petit homme“, 
ſogar ein Offizierkreuz der Ehrenlegion herunter 


geſunken iſt“, einfach hinauszuwerfen. Man ärgert 


ſich über die Ungezogenheit des Times⸗Bertreters 
weit mehr als über das „A bas Carnot! Vive 


Boulanger!“ mit dem ein unbedeutendes Geſchöpf 
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or den Decorirten befinden 
welche wegen wiederholter hervorragender Tapfer- 


in der allerdings etwas verzweifelten 


wird. Vorläufig ſieht man ſie Freitags im „Salon“, ö 
wo wir ihr noch in dieſer Woche einen Beſuch 


Er hielt eine lange Rede, 


„bis zu deſſen Knopfloch 
[Geſchäft zu machen. Nachdem die officiellen Per- 
ſönlichkeiten den Platz verlaſſen, begann der Rampf 


ergaſſe Nr. 4, und bei R 
geipaltene 


ton“ paffirten, in ein dreifaches Hurrah aus, lee 
ſcheinlich war dies der Ausdruck der Freude, daß dieſer 


Strand zueilte. Die Ketten Iatippten, Hub ich ot 
nur geringer Bran- 


chtz 
reichen zu können. Es iſt dies eine Stelle öſtlich vom 
ee ohne Korallen, nur mit Mubdboden 
elegt. 

So war das Schiff gerettet, nachdem durch 
den Hoboiften Dosgerau, einen vorzüglichen 
Schwimmer, nicht ohne Lebensgefahr eine Leine 
an Land gebracht und mittels dieſer Leine eine 
ſtarke Troſſe an Land geholt und feſtgemacht 
worden war, um ein Abireiben der Corvette zu 
vermeiden. Am nächſten Tage ließ der ameri- 
kaniſche Admiral Kimberly dem Commandanten 
der „Olga“, als derſelbe dem Amerikaner durch 
den Lieutenant zur See Emsmann ſeine von der 
„Olga“ beim Paſſiren herabgeriſſene Flagge 
zurückſandte, ſein tiefſtes Bedauern ausſprechen, 
daß er die „Olga“ zum Stranden gebracht, jedoch 
habe er beim beſten Willen nichts dagegen thun 

nnen. 

Am Schluſſe feines Berichts ſpricht Herr 


v. Erhardt ſeine Anerkennung für die aus- 
nahmslos vorzügliche Haltung der Mannſchaft 
während der ganzen Dauer 
vollen Tage aus. 


der beiden gefahr- 


Deuiſchland. 
Berlin, 11. Mai. die Zahl der Ritter des 


Ordens pour le mérite iſt im preußiſchen Heere 
in letzter Zeit ſehr zuſammengeſchmolzen; fie be- 
trägt, der „Mil.-3tg.“ zufolge, augenblicklich nur 


noch 54. Unter den mit dieſem höchſten Militär- 
ſich 20 Generale, 


keit das Eichenlaub zu dem Orden erhalten 
haben; von ihnen ſind 3 Generalfeldmarſchälle 


bezw. Generaloberſten, 13 Generale der Infanterie 
oder Cavallerie, 2 Generallieutenants und 2 (die 
Großfürften Michael und Nikolaus von Ruß- 
land) haben keinen militäriihen Rang. 
Orden ohne Eichenlaub beſitzen 1 Generalfeld- 
marſchall, 6 ausländiſche Fürſten ohne Rang. 
17 Generale der Infanterie oder Cavallerie, 
5 Generallieutenants, 2 Generalmajors, 1 Oberſt 
und 2 Majors. 


Den 


*[Profeſſor Reinhold Begas] ift kürzlich mit 


einer Erklärung an die Oeffentlichkeit getreten, 
welche ſich auf die Beſchichung der Pariſer Melt- 
ausſtellung bezog und nicht nur in Künſtlerkreiſen 


begreifliches Kufſehen erregt hat. Dieſe Erklärung 
eniſpricht aber nicht ganz den Thatjachen. Die 


„Volkszig.“ erhält nämlich von einem Berliner 


Berichterſtatter die, wie er verſichert, verbürgte 
Mittheilung, daß die Gladenbeck'ſche Gießerei 


keineswegs „ohne Willen und Willen“ des Herrn 
Begas handelte, als ſie deſſen Centaurengruppe 
zur Ausftellung nach Paris ſandte. 


früheren Moment wieder zurückgehend, fo warf ſich hat vielmehr ſeine eigenhändige Unterſchrift dazu 


die „Trenton“, ehe die „Olga“ Fahrt genug achteraus 


Der Künſtler 


gegeben, und nicht die Gießerei von Gladenbeck, 
ſondern der Profeſſor ſelbſt fungirte als Ausſteller. 
Es ſcheint, daß der Künſtler dieſe Angelegenheit 
ganz und gar in ſeiner Erinnerung verloren 


die Feier zu ſtören fuchte; welt mehr ſelbſt als 
über den verblüffenden Ausruf, mit dem ein von 
der Hitze geſtochener monarchiſtiſcher Provinz⸗ 


| Sournalift die Rede Carnots unterbrach. Deutſch 


würde der Ausruf ungefähr lauten: „Gott, iſt der 
K. .. langweilig!“ Franzöſiſch klang's noch 
draſtiſcher. der bedauernswürdige Rufer wurde 


ſchleunigſt zur Sanitätswache gebracht. 


Draußen bildeten Truppen der Pariſer Garni- 
fon Spalier für den Präſidenten und fein Gefolge. 
In dichten Schaaren ſtaute ſich das Volk längs des 
Spaliers, es harrte ſtundenlang, um den Aufzug 


hauptes zu ſehen. Ich hatte mich unter die Menge 
gemiſcht und achtete auf jedes Wort. Keine Silbe 
von Politik, die „Boulange“ ſchien vergeſſen zu 


| fein, alles Begeifterung für die Ausſtellung, und, 


o Wunder! während der ganzen langweiligen 
Zeit des Wartens nicht ein einziger fauler Witz. 
Der Pariſer macht keine faulen Witze, dagegen frater- 
niſirt er mit dem Militär. Das Spalier wurde 


vielfach durchbrochen, dunkle Civilkleider miſchten 
Offen geſtanden, ich 
habe ſie ſeloſt nicht gehört. Ich zog es vor, der 
officiellen Feier im „dome centrale“ zu entfliehen, 
obwohl ich der Liebenswürdigkeit eines deutſchen 
Collegen eine Einladung zu verdanken hatte; ich 
entging ſo dem Frack und der weißen Binde und 


ſich unter die rothen Foſen und blauen Waffenröcke, 
und wenn die Unordnung zu groß wurde, rilt 
ein Offizier heran, der in höflichſter Weiſe um 
Wiederherſtellung des Cordons bat. Man trat 
augenblicklich zurück, der Offizier verbeugte ſich 
vom Pferde herab gegen die Menge, und ſich 
beſonders gegen die kecken Gamines wendend, 
ſagte er: „Merei bien, mes dames“, Ich war 


täten mit dem Publikum. Dabei kann der Staat, 
ja, mehr noch, dabei kann ein militäriſcher Cor⸗ 
don beſtehen? 

Carnot wurde mit ungeheucellem Enthuſiasmus 


dagegen wurden, während er vorüber fuhr und 
frenetiſch begrüßt wurde, ein halbes Dutzend 
Taſchendiebe arretirt, die Hälfte Spanier, darunter 


zwei weibliche, die ſoeben in Paris angekommen 


waren, offenbar in der Hoffnung, ein glänzendes 


ums tägliche Brot. Wie anders ſoll man die 


| Bemühungen der unüberſehbaren Menge nennen, 
in dem halben Dutzend Rieſenreſtaurants einen 


hatte, als er jene vielbeſprochene Erklärung ver- 
öffentlichte. Auffallend iſt es jedenfalls, daß die 
hart angegriffene Firma Gladenbech nicht eine 
Gegenerklärung erlaſſen hat, welche die that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe richtig geſtellt hätte. Es ge- 
winnt indeß den Anſchein, als ob lediglich ge- 
ſchäftliche Rückſichten die Leiter der Gießerei zum 
Schweigen bestimmt haben, und fo ließ man denn 
wohl mit Rückſicht auf die Actlonäre den unver⸗ 
dienten Angriff über ſich ergehen. f 

* [3ur Samoafrage. ] Der Berliner Correſpon⸗ 
dent des „New. gork Herald” berichtet, die ame- 
rikaniſchen Delegirten ſeien von Bismarcks Ein- 


pfang angenehm überraſcht; des Kanzlers Liebens⸗ 


würdigkeit, ſowie die animirte und ungezwungene 
Unterhaltung wirkten magnetiſch. Bismarck ſei 
betreffs der Conferenz zwar zurückhaltend ge- 
weſen, habe ſich aber über deren Fortgang be- 
friedigend geäußert. 

* [Arbeitseinſtellungen.] Der Ausſtand der 


Väckergeſellen in Berlin iſt am geſtrigen Tage 


in Kraft getreten. Die Geſellen fordern Herab- 
ſetzung der Arbeitszeit auf 12 Stunden und einen 
Wochenlohn von 21 Mk. mit Beköſtigung. In 
einzelnen Werkſtätten wurde heute Vormittag die 
Arbeit niedergelegt; die Zahl der Girikenden be- 
trägt bereits 150 Mann. — Die Dachdecker in 
Berlin wollen von Montag ab ſtriken, wenn ihre 
Forderungen nicht bewilligt werden. — In 
Meerane haben 300 Weber der mechaniſchen 
Weberei von Schmieder u. Cie. die Arbeit nieder- 
gelegt, weil ihnen eine erhebliche Herabfeßung des 
Lohnes, angeblich um 10 Proc., angekündigt wurde. 
Bürgermeiſter Dr. Böhme verhandelt namens der 
Arbeiter mit der Firma. Man glaubt, daß die 
alten Lohnſätze werden beibehalten werden. 

Stettin, 10. Mal. Der Strine der Arbeiter 
der pommerſchen Provinzial-Zuchkerſiederei in 
Stettin iſt beendet. In einer gemeinſamen Ver- 
ſammlung wurben zwiſchen beiden Theilen die 
Bedingungen vereinbart. die Kündigungen 
werden zurückgenommen und der Lohn auch 
für die Tage des Strikes mitbezahlt. Die 
Krbelter und die Arbeiterinnen nahmen die Arbeit 
wieder auf. 

Hamburg, 10. Mai. Ein allgemeiner Brauer- 
Trike iſt heute Mittag hier ausgebrochen, nach- 
dem der Brauerverein denſelben wegen Nicht- 
bewilligung der Forderungen der Braugehilfen 
procamirt hat. Es ſtriken mehr als 500 Brauer. 

Hamburg, 8. Mai. Der „Köln. Bolksztg.” wird 
geſchrieben: Leute habe ich von einem Strike der 
Todtengräber zu berichten, gewiß etwas Seltenes. 
Am 4. d. M. haben nämlich 63 Arbeiter auf dem 
unter ſtaatlicher Leitung ſtehenden Central⸗Fried⸗ 
hofe in Ohlsdorf die Thätigkeit eingeſtellt. Die- 
ſelben halten um eine kleine Erhöhung ihres 
allerdings geringen Lohnes gebeten und, da ihnen 
dieſelbe verweigert wurde, rechtzeitig gekündigt. 

Bochum, 10. Mai. Der Dortmunder Kusſchuß 
für die Kusſtands⸗ Bewegung hat beim Kaiſer 
angefragt, ob eine Audienz für eine Abordnung 
bewilligt werde würde. 

Gelſenkirchen, 10. Mai. Hier: bilden ſieben 
Kaufleute und ſechs Bergleute einen Ausſtands⸗ 
ausſchuß. Ein Kaufmann ſoll 10 000 MR. Unter- 
ſtützung gegeben haben. (K. 3.) 

5 Italien. 

Rom, 10. Mai. [Deputirtenkammer.] Bonghi 
interpellirte den Ackerbauminiſter, ob und melde 
Maßregeln er zu ergreifen gedenke, um in die 
wirshihefilihen Verhäliniſſe Apulſens helfend 


einzugreifen. Imbriani interpellirte alsdann den 


Miniſterpräſidenten Erispi über den Nothſtand in 
Apulien, welchen er auf Rechnung der aus- 
wärtigen Politik ſetzt, die den Bruch des Hanbels⸗ 
vertrages mit Frankreich verurſacht habe, und 
griff die Politik der Alllancen, die dazu führe, 
daß die italieniſchen Erzeugniſſe keine Abſatzwege 
hätten, lebhaft an. Einige Anſpielungen des 
Rebners auf Oeſterreich⸗-Ungarn riefen energiſche 
Gegenbemerkungen des Präſidenten hervor. Der 
KAckerbauminiſter verſicherte Bonghi gegenüber, daß 
die Regierung niemals den Forberungen Apuliens 
ihr Ohr verſchloſſen habe, und betonte, dleſelbe 
werde fortfahren, ihr Möglichſtes zu thun. Crispi 
führte darauf aus, daß die land wirthſchaftliche 
Kriſis nicht nur in Apulien, ſondern auch in den 
anderen Provinzen, ja faſt in ganz Europa herrſche. 
Alle Männer von Herz müßten ihr Möglichſtes 
thun, um ernſten Conſequenzen vorzubeugen, 
nicht aber der Regierung die Schuld zuſchieben, 
dein dieſe habe alles gethan, was in ihrer 
Macht geſtanden. Die internattonalen Beziehungen 
eee ee ee eee eee 
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‚vente herauszuſtreichen. 


hin iſt noch der 6. bis 7. Theil der Arbeiter in 
den eingeſchriebenen Hilfskaſſen. Man foilte be⸗ 
en 


und Allianzen Italiens könnten an dem Factum 
der wirthſchaftlichen Kriſis in Apulien keine 
Schuld haben. Crispi beklagte, daß der 
wirthſchaftliche Nothſtand 
künftlih geſchürten Agitationen diene, während 
die Regierung doch nur ihre Pflicht gethan habe 
und immer noch thue. 0 
Imbriani vorgebrachten politiſchen Argumente 
nicht antworten, da er das Bewußtſein hege, an 
feinen Ideen und Verſprechungen festgehalten und 
die Allianz mit den Centralmächten begünſtigt zu 
haben, weil ſie den Intereſſen Italiens nütze, ohne 
deshalb die Rechte der Völker zu verkennen, wie 
hierfür der Beweis betreffs der Orientpolitik ge⸗ 
liefert wurde. Bonghi betonte den Ernſt der 
Kriſis in Apulien, gab aber gleichzeitig zu, daß 
derartigen Berhältniſſen die auswärtige Politik 
und der Willen der Regierung gänzlich fernſtehe. 


Bulgarien. 

Sofia, 10. Mai. Die Miniſter, der Kammer- 

präſident, die Großwürdenträger, mehrere hohe 

Militärs und Deputirte haben ſich heute Vor- 

mittag mittels Separatzuges nach Burgas begeben, 

um dem Beginn der Arbeiten zur Eiſenbahn 
Jamboli- Burgas beizuwohnen. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 11. Mai. Der Reichstag beendigte heute 
die zweite Leſung des Alkersgeſetzes. Die meiſten 
Paragraphen wurden nach den Beſchlüſſen der 

Commiſſion angenommen. 

Der Seniorenconvent verſtändigte ſich, den Be⸗ 
ginn der dritten Leſung des Invalidengeſetzes 
Freitag anzuſetzen. Dienſtag und Donnerſtag ſollen 
Initiativanträge und Petitionen verhandelt werden. 

Bei der dritten Leſung werden die Conſer⸗ 
vativen den Antrag auf Einheitsrente wieder 
einbringen; wahrſcheinlich wird auch von anderer 
Seite der Perſuch gemacht werden, die Alters- 


Die heutige Debatte begann bei dem durch die 
Commiſſion eingefügten § 119, welcher die freien 
Kaſſen ausſchließt. Die AKbgg. Bebel (Soc.) und 
Rickert hatten namens ihrer Parteien Anträge 
geſtellt, die freien Hilfskaſſen in das Geſetz 
einzubeziehen. Abg. Singer zieht namens der 
Partei den Antrag Bebel zurück, da bisher alle 
zu Gunſten der freien Kaſſen geſtellten Anträge 
abgelehnt ſeien. Abg. Nickert hält ſeinen Antrag 
aufrecht und ſagt: Unſer Antrag iſt die Probe 
auf das Exempel, wie es mit der Arbeiterfreund- 
lichkeit in manchen Kreiſen ſteht. Der Paragraph 
iſt unnöthig, da ſchon in den einzelnen Beſtimmungen 
die eingeſchriebenen Kilfskaſſen ausgeſchloſſen 
find; man hatte förmlich Angſt, fie an einer 
Stelle vielleicht überſehen zu haben. Das kenn⸗ 
zeichnet, wie man von der freien Thätigkeit der 
Arbeiter denkt. In der Preſſe herrſcht Hohn über 
die geringe Vermehrung der freien Kaſſen, immer⸗ 


wundern, daß, obwohl die Zwan gskaſſen \ 
Vortheil der Arbeitgeber-Beiträge bieten, die 


Arbeiter jo viel Selbſtgefühl haben, auf Zwangs⸗ 


kaſſen zu verzichten, und ſelbſtändige Verwaltung 
und eigene Seftitellung der Bedingungen höher 
erachten, als jene Vortheile. Das iſt rühmens- 
werth. Jeder frei entwickelte Staat würde ſolchen 
Beſtrebungen Vorſchub leiſten; ſtatt deſſen herrſcht 
bei uns Abneigung und Widerwillen gegen die 
freie Thätigkeit der Arbeiter. Man ſchließt 
/ Millionen Arbeiter von der Theilnahme und 
Berückſichligung aus, das iſt keine Arbeiter- 
freundlichkeit. 

Geheimrath Boſſe bekämpft den Antrag Rickert, 
da die Hineinziehung der freien Kaſſen das Geſetz 
compliciren und zu Schwierigkeiten führen würde. 

Abg. Schrader (freiſ.) beſtreitet, daß die freien 
Hilfskaſſen das Geſetz zu complicirt und die Aus⸗ 


DD 


als Vorwand zu 


Er werde auf die von 


führung zu ſchwierig machen würden, jedenfalls 


dürften techniſche Schwierigkelten nicht die Rück⸗ 
ſicht auf Gerechtigkeit überwiegen. der Antrag 
Rickert wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen 
und Soclaldemokraten abgelehnt und der 
Paragraph unverändert angenommen. 

Bei 8 130, der den Centralbehörden der Bundes- 
ftaaten die Beſtimmung der Behörden und Organe 
überläßt, welche die Function dieſes Geſetzes aus⸗ 
zuüben haben, beantragt der Abg. Kahn (conſ.), 
daß dieſe Behörden und Vertretungen der meite- 
ren Communalverbände von den Centralbehörden 
allgemein zu bezeichnen ſeien. Dieſer Antrag, der 
aus der Beſorgniß hervorgegangen iſt, daß den 
Amtsvorſtehern die Geſchäfte aus dieſem Geſetze 
aufgepackt werden könnten, wurde namentlich 
von dem Abg. Schrader befürwortet, aber in 
Uebereinſtimmung mit dem Widerſpruche der 
Vertreter des Bundesraths Geheimrath Boſſe und 
Landmann vom Kauſe abgelehnt. 

Unter den Strafbeſtimmungen hat die Com- 


miſſion den $ 139 geſtrichen, welcher die Arbeit- 


geber und ihre Bevollmächtigten mit Geld oder 
Gefängnißſtrafe bedroht, wenn ſie es unternehmen, 
eine verſicherungspflichtige Perſon an der Ueber- 
nahme eines derſelden auf Grund dieſes Geſetzes 
übertragenen Ehrenamtes zu hindern. Abg. 
Singer (Soc.) beantragte die Wiederherſtellung 
dieſer Beſtimmung und hatte mit dieſem An- 
trage, obwohl derſelbe den Anſchauungen 
der Mehrheitsparteien direct widerſpricht und 
daher auch von dem Abg. Buhl bekämpft 
wurde, ganz unerwarteten Erfolg. Nachdem ſich 
nämlich zunächſt neben den Socialdemokraten nur 
die Freiſinnigen für den Antrag erhoben hatten, 
ſtieg in der Mehrheit plötzlich die Beſorgniß vor 
einer Auszählung auf, welche den weiteren Ber- 
handlungen ein ſchnelles Ende bereitet haben 
würde, und nun erhob ſich unter der Führung 
des Abg. v. Bennigſen ein Abgeordneter nach 
dem anderen, ſo daß ſchließlich unter allgemeiner 
ſtürmiſcher Heiterkeit der Antrag Singer faſt 
einſtimmig angenommen wurde. 

Der letzte Paragraph (150) handelt von dem 
Inkrafttreten des Geſetzes, deſſen Beſtimmung 
im weſentlichen der kaiſerlichen Verordnung über- 
laſſen iſt. Der Antrag Franckenſtein-Fahn⸗-Ellrichs⸗ 
hauſen macht die Inkraftſetzung der Beſtimmungen 
über die Mitwirkung der Poſtanſtalten, ſoweit 
Baiern und Württemberg in Vetracht kommen, 
von der Zuſtimmung dieſer Staaten abhängig. 

Abg. Miquel (nat.⸗lib.): Mir ſcheint es be- 
denklich, daß bei einer Geſetzgebung, die eine ſo 


große Anzahl von Behörden in ganz Deuſchland 


für die durchführung in Anſpruch nimmt, die 
lokalen Behörden nicht beſtimmt wiſſen, bis zu 
welchem Zeitpunkte fie ſich vorbereiten müſſen. 
Ich würde es daher vorziehen, einen beſtimmten 
Zeitraum feſtzuſetzen, aber keinen zu kurzen. 

Abg. Rickert: Die Anregung des Abg. Miquel 
iſt ſehr intereſſant: ich ſtimme zu, daß das Par- 
lament bei der Feſtſtellung des Ter mins mitwirken 
muß. Solche Vorbereitungen wie bei der Unfall- 
verſicherung find allerdings nicht nöthig, die Ge- 
ftaltung von Corporationen fehlt. Dieſer Geſichts⸗ 
punkt der kaiſerlichen Botſchaft von 1881 iſt voll- 
ſtändig verſchwunden, inſofern fehlt dem Geſetz 
aus der Bolſchaft die Legitimation. Wenn 
der Abg. Miquel einen Schutz wünſcht gegen 
die zu ſchleunige Einführung, ſo frage ich 
immer wieder, weshalb dieſe Beſchleunigung 
ſo ſehr betrieben wird. Viel wichtiger iſt es doch, 
daß jede Beftimmung in dieſem künſtlichen Bau 
gründlich durchdacht und die Conſequenzen überall 
hin überlegt werden. Solche ſchnelle Geſetzgebung 
wird ſich in der Zukunft rächen. die Anregung 
Miquels iſt nur ein Beweis, daß auch er von 
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Biſſen zu erlangen. Hierbei bewährte ſich das 
heitere Temperament der Pariſer aufs glänzendſte. 
Je höher die Noth, deſto höher ſtieg auch die 
Fröhlichkeit und das Entgegenkommen. Man ſaß 
um die Tiſche, auf und unter ihnen. Um ein Stück 
Brot zu bekommen, abonnirte man ſich vorher, in- 
dem man dem Kellner ſeine Piſitenkarte gab; gänzlich 
Fremde ehen fi Wein, Hühnerflügel, Gchinken- 
ſchnitte; ich ſah brave Bourgeois, die in der einen 
Hand ein langes Brod, in der anderen ein 
mächtiges Stück Schweizerkäſe trugen, das ein- 
zige, was ſie am Büffet erbeutet hatten und mit 
dem ſie zu ihrer Familie flohen, die irgendwo 
auf einem Statuenſockel oder einer unausge- 
packten Waarenkiſte campirten. Ich hatte es 
beſſer als Mitglied der Preſſe. Ich ſaß im 
Pavillon de la Presse bei einem ausgezeichneten 
Diner am Fenſter und hatte einen vollen Blick 
auf dieſes beluſtigende Gewimmel von zufriedenen, 
harmloſen und hungrigen Menſchen. 

Und nun brach der Kaupttheil des Abends an 
mit der ſinkenden Sonne, die Beleuchtung des 
Trocadero und des Champ de Mars. Man wird 
mich zuerſt nach dem Eiffelthurm fragen, und in 
der That, er verdient dieſe Bevorzugung. Er iſt 
Miltelpunkt und Lerrſcher des Ganzen, gewaltig 
imponirend, ſouverän. Man hat ihn eine ge- 
lungene Eiſenmaſſe genannt, eine traurige 
Geſchmacksverirrung, ein ungeheures Monument 
architectoniſcher Berrohung. Das it nicht wahr. 
Ein ſolches Urtheil it das der Unwiſſenheit oder 
der Böswilligkeit. Der Eiffelthurm iſt, das 


ft wahr, ein Koloß, aber der wohl- 
proportionirteſte Koloß, den es giebt. 
Die Berliner Siegesſäule, die durch die 


unterſte Spannung des Thurmes durchgeſchoben 
werden könnte, ohne oben anzuſtoßen, könnte von 
Glück ſagen, wenn ſie ſo wohlgegliedert und 
zierlih ausſähe, wie der faſt ſechs Mal jo hohe 
Thurm. Aus der nächſten perſpectiviſchen Ent⸗ 
fernung, die man haben muß, um den Thurm 
noch als Ganzes überblicken zu können, macht er 
noch den Eindruck eines zwar ſehr hohen, aber 
durchaus nicht zu hohen Bauwerks. Man muß 
ſich erinnern, daß die wie eine kleine Kinder fahne 


ausſehende Trikolore auf der Spitze eine Länge 


von 48 Fuß hat, und daß, wenn man die erſte 
Plattform umwandert, man einen Spaziergang 
von einem halben Kilometer gemacht hat, um ſich 
das Bewußtſein der Rieſenhaftigkeit könſtlich 
zurückzurufen. Daß der Thurm nicht erdrückend, 
ſondern im Gegentheil erhebend, befreiend wirkt, 
iſt der Erfolg weiſeſter, künſtleriſcher Anordnung 
feiner einzelnen Theile. Man erwartet einen un- 
geſchlachten, alle Borſtellung ſchlagenden Thurm, 
und findet einen graziöſen, ſchwungvoll empor- 
firebenden, der ſich ſchmiegſam in unſere Vor- 
ſtellung fchickt. 

Die Lichtlinien vom Thurm ſahen wundervoll 
aus, die weit ſchwingenden Bogen in ihren herr- 
lichen Rundungen ebenſo wie die ſich überein- 
ander ſchichtenden geraden Giebellinien. Ich weiß 
nicht, wieviel tauſend Gasflammen dieſen Effect 
bewirkten. Sie ſtiegen auf zu den Wolken wie 
eine feurige Schlange, der elentriſche Pyarus an 
der Spitze war ihr Kopf, der die Lichtkegel wie 
lechende Zungen tau ſende von Metern über die 
Käuſermaſſe von Paris hinausſandte: die leuchtende 
Schlange der Erkenntniß, der Aufklärung, der 
Befreiung. Ein aus innerſter Bruſt aufquellendes 
Jauchzen ging durch die Menge, als dieſes nie 
geſehene Lichtphänomen aufleuchtete. Es war 
elne Erſcheinung, die in ihrer Riejenhaftigkeit und 
Schönheit eher dem Himmel als der Erde anzu- 
gehören ſchien. 

Zu beiden Fronten flammten der Trocadéro 
und der Kauptdom der Kusſtellung mit ihrem 
verſchwenderiſchen Lichtkleid als Hauptpunkte der 
Illumination. Beſonders der Trocadéro ſah wie 
ein Märchenſchloß aus Tauſend und einer Nacht 
aus. Alle Hauptlinien des Gebäudes ſchimmerten 


wie lichte Bänder und an den Breitflächen 


ſchwangen ſich leuchtende Arabesken von wunder- 
voller Schönheit hin. Alles aber übertraf an 
magiſcher Wirkung die große Fontäne, deren 
Strahlen hundert Fuß und darüber ſteigen und 
die insgeſammt einen Durchmeſſer von 30 Fuß 
haben. Durch ein von dem Erbauer erfundenes, 
ganz eigenartiges Syſtem von Gläſern iſt es 
möglich, die einzelnen Theile der Fontäne nach 
Belieben verſchieden zu beleuchten. Dadurch 
wurden Farbenübergänge erzeugt in der ganzen 


gewaltigen ſteigenden und fallenden Waſſermaſſe, 
Farbenübergänge, die in jedem lichtbrechenden 
blitzenden Waſſertropfen beſondere Nüancen an- 
nahmen von ſo unerhörter Schönheit, daß zu 
Beginn des Schauſpiels eine hunderitaujend- 
köpfige Menge zur Lautloſigkeit erſtarrte, um 
ſodann in einen erſchütternden Beifall auszu- 
brechen. 2 

Dieſe Effecte waren nicht mehr zu überbieten. 
Sie werden vielleicht wieder erſt durch ein neues 
pyrotechniſches Genie zu überbieten ſein. Das 
Feuerwerk, das darauf folgte, fiel infolge deſſen 
ab. Außerorbentlih ſtimmungsvoll wirkien da- 
gegen — ein Fingerzeig allen Feſtarrangeuren — 
blüthrothe Lampions, die zahllos in den ein- 
zelnen Bäumen vertheilt waren, und zwar immer 
zu Maſſen gehäuft ganze Flecke bedeckten. Lier 
illuſtrirten fie in höchſt ſinnenfälliger Weiſe die 
Größe des Ausftellungsparkes. Erſtieg man eine 
der hochgelegenen Paſſerelles (die die Straßen⸗ 
züge überſpannenden Brücken), ſo ſah man 
von überall her aus weiter Entfernung blutrothe 
Wälder grüßen, in deren Nähe man mit raffi⸗ 
nirter Enthaltſamkeit die Thürme und Kuppeln 
nicht illuminirt hatte, ſo daß ſie nun in magiſchem 
Wiederſchein aus der Finſterniß lugten. 

Feuerwerke gab es übrigens in der ganzen 
Stadt, desgleichen Illumination. Alle Straßen 
und Plätze waren Flammenmeere, beſonders aber 
die Place de la Concorde, einer der herrlichſten 
Plätze der Welt. Ueberall wogten die Menſchen 
in dichten Schaaren, die durchſchnittlich ſehr breiten 
Pariſer Straßen von Front zu Front bedeckend, 
jauchzend, ſchreiend, ſingend, ohne daß jedoch die 
geringſte Ausſchreitung vorgekommen wäre. 
Polizei war nicht vorhanden. Der geſammte 
Wagenverkehr war bis elf Uhr Nachts unterſagt. 
Auf den Plätzen machten improviſirte Ruſikbanden 
Mufik und die Paare tanzten auf offener Straße. 
Auf den Stufen der großen Oper, gerade unter 
den goldenen Lettern: 

Académie nationale de la musique 
hatten ſich fünf vom orpheiſchen Drange erfaßte 
Perſonen aufgeſtellt, der eine pfiff und zwar 
wunderſchön, der andere oder vielmehr die andere 
ſang, und zwar weniger ſchön, der dritte blies 


Bedenken nicht frei iſt und noch gern Friſt geben 
will. Beſſer iſt es, die Friſt zur Ueberlegung der 
Beſtimmungen des Geſetzes zu verwenden; er 
möge ſich mit uns auf die Vertagung des Geſetzes 
vereinigen. 

Schließlich wird der Paragraph mit dem fin- 
trag Franckenſtein angenommen. 


Berlin, 11. Mai. Das bisherige herrliche Mai- 
wetter wurde Abends durch ein Gewitter beendigt, 
welches einen gründlichen Landregen einzuleiten 
ſcheint. 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: In dem Ge- 
fecht am 8. d. bei Bagamono find a. gefallen: 
von S. M. Kreuzer „Schwalbe“: Unter-Lieutenant 
zur See Max Edwin Friedrich Franz Schelle aus 
Danzig, von S. M. Kreuzer-Fregatte „Leipzig“: 
der Matroſe Johann Heinrich Föll von der 
2. Matroſen-Diviſion aus Nürnberg; b. ver- 
wundet: von S. M. Kreuzer „Schwalbe“: der 
Mairofe Jakob Ludwig Klebba von der 1. Ma- 
trofen-Divifion aus Großendorf, Kreis Neu- 
ſtadt Weſtpr. 

— Die Delegirten der Samoaconferenz traten 
Nachmittags um 2½ Uhr zu einer Plenarſitzung 
zuſammen, welche bis um 4 Uhr dauerte. 

— das nunmehr feſtgeſtellte Programm für 
die am 16. Oktober in Waſhington zuſammen⸗ 
tretende Marineconferenz enthält ausſchließlich 
Vorſchläge zur Sicherung und Errettung von 
Leben und Eigenthum zur See. 

Berlin, 11. Mai. Nach der „Poſt“ iſt folgen- 
bes Programm für den Aufenthalt des Königs 
von Italien feſtgeſtellt: Am 21. Mai Ankunft des 
Königs auf dem Bahnhofe, Empfang durch die 
Kaiſerin im Bardes-bu-Corps-Gaale des Schloſſes, 
Familientafel, Gala Abendtafel. Am 22. Mai: 
Große Parade auf dem Tempelhofer Felde, 
Spazierfahrt nach Charlottenburg, Beſuch der 
Oper, Abendtafel. Am 23.: Parade im Luſtgarten 
zu potsdam, Mittagstafel im Stadtſchloſſe, Waſſer⸗ 
fahrt nach der Pfaueninſel, Abendtafel beim 
italieniſchen Botſchafter. Am 24: Exercitien bei 
Berlin, Jrühſtück beim Offizier⸗Corps des 2. 
Garderegiments, Beſuch der Ruhmeshalle, Fami- 
lientafel beim Prinzen Albrecht, Fahrt durch die 
Stadt, Concert im Weißen Saale. Am 25.: Be- 
ſuch der Unfallverhütungs-Kusſtellung, Abſchieds⸗ 
tafel bei den Majeſtäten. i 

Die Berliner Studentenſchaft hat beſchloſſen, 
dem König Humbert von Italien bei ſeiner An- 
weſenheit in Berlin eine beſondere Ovation in 
Form eines Wagenzuges mit Chargirten zu Pferde 
darzubringen. Sie will damit nicht nur das Inter- 
eſſe, das der König den deutſchen Studenten 
wiederholentlich bezeigt hat, anerkennen, ſondern 
zugleich dem italieniſchen Volke für den enthu- 
ſiaſtiſchen Empfang danken, den es ihnen in 
Bologna bereitet hat. 

Eſſen, 11. Mal. Der „Rhein.-Weſtf. 3tg.“ zufolge 
ſtrikt auch die Zeche „Monopol“ bei Camen- 
Auf den Zechen „Carl“, „Königsborn“ und 
„Maſſaner Tiefbau“ ſind Küraſſire eingerückt. 

Die Nachricht der „Köln. Ztg.“, daß der General- 
director Arnsberger von der Bergwerksactien- 
geſellſchaft ſich den Forderungen der Bergleute 
gefügt habe, iſt vollſtändig erfunden. 

die geſtrige Verſammlung der Gruben- 
directoren der drei Dortmunder Reviere hat ein- 
ſtimmig beſchloſſen, den Bochumer Beſchluß be- 
treffend die Rückweiſung aller Forderungen, fo 
lange die Bergleute im Contracibruch verharren 
ſich anzueignen. 

Dortmund, 11. Mai. Alle Luſtbarkeiten find 
für Sonntag unterjagt. Oberpräſident Hage- 
meifler und der Regierungspräſident Liebermann 
haben Dortmanbd heute verlaſſen. 
EAPIEINTETEREDESTIKDENEER NIEREN SEIRERNSTESTE TORTEN NET 
ein undefinirbares Inſtrument, der vierle ge- 
brauchte eine Flöte, der fünfte eine halbzerbrochene 
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Zither, und nach dem Takt ihrer Muſik tanzten 


an die hundert Paare auf dem großen Platze, 
vom wachſenden Monde beſchienen. 

Das war um zwei Uhr, als ich mich von der 
Nachttaſſe im Cafe de la Paix nach Haufe begab. 
„Wie iſt es möglich, daß dieſes harmloſe, ver- 
gnügte Volk Revolutionen gemacht hat?“ fragte 
ich mich. Ein beſonderes Geſchick fügte es, daß 
ich auch dieſes noch begreifen ſollte. Am Eingang 
des Boulevard des Capucines hatte ſich ein großer 
Kaufe Gamins geſtaut, der, in Feſtſtimmung, 
durchaus feinen Ulk haben wollte. Der Wagen⸗ 
verkehr war noch ziemlich beträchtlich, und ihn 
hatte ſich die übermüthige Geſellſchaft auser wählt. 
Zedem vorüberfahrenden Kulſcher ſchrie fie zu: 
„Chapeau bas! Chapeau bas!“ Der Kulſcher lüftete 
den Hut in weitem Schwunge, und die Menge 
johlte Beifall und klatſchte in die Hände: „Bravo! 
bravo! bis!“ Einige Kutſcher begriffen aber nicht 
fo leicht oder wollten nicht begreifen. Ihnen warf 
man ſich entgegen, brachte die Pferde zum Stehen 
und brüllte im Takt des Laternenliedes: „Passera 
pas! passera pas!“ Hatten nun wiederholte 
Chapeau-Zurufe noch keinen Erfolg, ſo griff 
man in die Hinterräder des Wagens, hob fie an 
und fing das Gefährt an durchzuſchütteln, daß 
die Infaffen taumelten und der Kutſcher auf 
dem Bock aus dem Gleichgewicht gerieth. 

Ich ſah mich um. „Iſt denn immer noch keine 
Polizei da?“ 

Da bemerkte ich einen in Paris lebenden 
Landsmann. Ich ſprach ihm meine Entrüſtung 
über das Gebahren der Herren Straßen- 
jungen aus. 

„Ach“, antwortete er, „das hat hier nichts zu 
bedeuten, das gilt als harmloſer Spaß. Schlimm 
wird's nur, wenn die Polizei dazwiſchen kommt. 
Die ift gleichfalls heißblütig, fie zieht leicht blank, 
der Widerſtand wächſt, aus dem Spaß wird 
Ernſt, die poütifhen Führer erſcheinen auf dem 
Platz und halten Anjpraden, die Polizei fühlt ſich 
zu ſchwach und requirirt Militär, durch ein 
unglückliches Verſehen geht ein Schuß los — und 
die Revolution iſt fertig.“ 
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gebäude bietet nicht mehr genügenden Raum für die | Prahl. — Arbeiter Johann Gottlieb Hoffmann und 
vorhandenen Schüler. Eine Erweiterung der Yhlaffigen | Barbara Kurſch. 

Schule ift aber bei der eigenthümlichen Cage am Berg- Todesfälle: T. d. Fiſchers Ferdinand Block, 8 J. — 
i LE | San pet Gr 0 8. ent Da 
affen rden. Desha a n Mi . E 
ſtädtiſchen Behörden eine Verlegung der Schule nach Friedrich Alexander Franz Conſtantin Wannowius, 
dem oberen Theile der Jahobs-Borftadt beſchloſſen 75 J. — Wwe. Julianna Holz, geb. Olrich, 81 J. — 
und ein Grundſtück dazu angekauft, auf welchem ſchon | ©. d. verſtorbenen Arbeiters Eduard Krüger, 3 M. — 
im nächſten Jahre ein geräumiges Schulhaus gebaut T. d. e Eduard Wenitzki, 7 M. — Unehel. 

werden ſoll. 8 3: 26,12% — 1 T. kodtgeboren. 

wache af er dienen gust ung Sa Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. | 
N un ſtellun 2 en-Depeſche „ 7 

N e ede Frankfurt, I Mai. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit \ 

vom 11. bis 13. d. M., außer filbernen und bronzenen in a Franzoſen 208, en i 4 

Medaillen zur Vertheilung gelangen, ſind nunmehr * Goldrente 88,30, Ruffen von 2 : Hill. 

ausgewählt worden. Es werden vergeben: Vier erſte Wien, 11. Mai. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 

Ehrenpreiſe: Büſte des Kaiſers aus Marmalith, Bowlen- | 299,00. 

kühler aus Metall, ein vernickelter und vergoldeter Paris, 11. Mai. (Schlußcurſe.) Amortiſ. 3% Rente 

Journalſtänder, eine vernichelte und verkupferte Bifiten- | 99,50, 3% Rente 87,471/2, ungar. 4% Goldrenie 88,68, 

hartenfchale; vier zweite Chrenpreife: ein Paar hupfer- | Franzoſen 522,50, Lombarben 252,50, Turnen 17,322, 

bronzirte Metolivajen in Kannenform, ein altdeutſches gegupter 168,12. Tendenz: träge. — Nohzucer 88 

Bierſervice, beſtehend aus Tablet, Kanne und ſechs 1065 50,20 ele 2 Zu cker per Mai 54,50. ver Juni 

Römern, ein hupfernes, ſcwart geähtes Raudıferbic, | zu ug, per Zuti-Auguft 53,70. Tendenz: unregelmäßis. 

ein aus Eichenholz mit filbernen Beſchlägen gefertigter 2 Es 11. Mai 6 hei vie) Engl. Conſole 

Champagnerkühler; vier dritte Ehrenpreiſe: ein ver- 9 a 5 g ilch Conſols 105, 5% Ruſſen vor 

filbertes, mit den drei Kaiſerköpfen verſehenes 98 18. 95 preußif 771 onſo ‚ u 19 99 

Seidel, ein dreitheiliger vernickelter Bifitentifch, eine | 1373 104%, Türken 17½, ungar, 4 Goldrente 86, 

vernickelte Diſttenkartenſchale, ein farbig bronzirtes | Aeanpter 3258. Biahdiscont 1¾ *. Tendenz: ruhig. 

Schreibieng. „(Oſtpr. 3.) — Havannazucker Nr. 12 23½. Rübenrohrucher 21 ½. — 

Der Apotheker Kowalewski zu Königsberg iſt [Tendenz: ruhig. 
zum pharmaceutiſchen Pier des königl. Medizinal⸗ Petersburg, 11. Mai. Wechſel auf London 3 M. 
Collegiums der Provinz Oſtpreußen ernannt worden. | 93,45, 2. Orient. Anleihe 100%, 3. Orient kinleihe 100%. 


g burg, 10. Mai. Bei der heutigen Betroleum-Auction 
Vermiſchte Nachrichten. 978 Ente olle, Hamburg, wurden verkauft 500 Barrels. 


Alles 6,46 ¼ , 

* [Der Arzt Baribaldis] Aus Rom ſchreibt man noch, 10, Mai, (Schluß Eourie) Wedel auf 
dem „K. C.“: In Neapel ift Garibaldis Campagne London 4 . Cable Transfers 9 Wechſel guf Pa: is 
Arzt, der Dr. chir. & med. Albanefe, geboren in Pa- 3,1712, Weder auf Berlin gel, 4% ſundirte Anteihe 
lermo, an einem Magenübel geftorben. Er hat den N a N 1887, Thie, dal 
nationalen Helden auf allen ſeinen Feldzügen begleitet, Pall. cr 0 e Illinois Kentralbahn-Setien 114 Lake⸗ 


f 1 
hat ihn, als er bei Aspromonte verwundet wurde, 8 8 2 3½, Louisville u. Natheille- 
verbunden und iſt ihm felbft nach Caprera in die Ver- eur Dlichiaan ana 2 R rie ſecond Bonds 
bannung gefolgt. 8 106½ Newporn⸗ Central River-Actien 106% , Atorihern 
* Aus Guben meldet man der „Fr. Od.-3.“ unter acitic-Breferred-Actien 615¾, Norfoln- u. Weſtern- Pre- 


8 t - 112, Philadelphia und Reading Kctien 
dem 9. d. M.: In der verfloſſenen Nacht verſuchte erreb - Actien 51½ Diitabephin nd Aa pn Da 


ein Verbrecher, der von der Strafnammer zu einer | tz Louis- u, St, € 
Aa nber ae von 15 Jahren verurteilt wor war, Actien 605,8, Wabaſh, St. Souis-Pacific-Pref.-Aet. la, 
aus dem Gefängniß auszubrechen, wurde aber von dem Ro zucker. 

wachthabenden Aufſeher dabei betroffen und im Ringen hrivatbericht don Dito Gerike, Danıia.) 
linden in Trauer.] Die Münchener Biertrinker Se a ar garter unt 2,70 ne 
find in großer Trauer. Der Hofbräuhausbock ging zu Jul, 275 MR do., Augult 21,80 M do. Skiober⸗ 
früh zu Ende, da etwa 500 Kectoliter Boch diesmal in | Desbr. 14,60 N do 


i i bends“ Tendenz: ruhig. Termine: Maj 21,50 u 
nicht ganz ſieben Tagen weggetrunken wurden an 12 ! 9 ei a AR dor Ausuft 


Gelſenkirchen, 11. Mal. Lier herrſcht voll-] IPetitionen.] Der ärztliche Bezirksverein | 
Mändige Ruhe. ale Deren Sielp clue Rummelsburg 
olp-Schlamwe-Rummelsburg 
e 11. nr 185 5 das Re haben beim Reichstage in einer Petition den An- 
geſtrigen Conferenz unter dem Vorſitz des Min trag geſtellt, dahin zu wirken, daß Arznei⸗ 
Herrfurth wird telegraphirt, daß ein Aus- ſendungen auch außerhalb der Schalterdienſt⸗ 
gleich im Wege des Schiedsgerichts angebahnt er RN den nn 
werden foll. 8 5 eingeliefert werden können. 
Der Ceniralverein weſipreußiſcher Landwirthe 
Heute Mittag findet in Eſſen eine conſtituirende hat die in der Generals run zu na 
Verſammlung der Grubenverwalkungen unter dem | am 24. April beſchloſſene Reſolution gegen das 
Vorſitz des Oberpräſidenten v. Kagemeiſter zum [Alters- und Invaliditätsgeſetz dem Reichstage in 
Zwecke der Bildung eines Sundicats aller Arbeit- | Form einer Petition überſandt. Auch der Vor⸗ 
geber ftatt. Diefes Syndicat ſoll die möglichen | bal den in der hiesigen Wäßlerverſamm Danzig 
Zugeſtändniſſe im einzelnen feitftellen und alsdann] 24, April ihm erktiiiten Auna dürch elend 
mit den lokalen Arbeiter-Syndicaten gütlich ver- einer die damals beſchloſſene Reſolution ent- 
handeln. haltenden und kurz mottvirenden Petition erfüllt. 
der Minifter Gerrfurth it nach Merlin zurück- gat der engen Tegen an Die Ihm terte unterfiete 
gereiſt. ten Beamten ein Circular dt. i 1 5 i 
Paris, 11. Mai. Das Journal „Paris“ meldet, ame Berl 1 Laer en zee fir Beuifhe 8 
e vonsver Tier He regen ae. Sie 
Escomptebank ausgearbeiteten Entwurf berathen⸗ Gee e Die zweite e ee en 
in weichem erörtert wird, wie dem Liquidator der | Guflan s rde wr en den ende 
Panamageſellſchaft, Brunet, die er forderlichen e 8. Jurte b. 3. 1515 15 h 
tel zu ver en find, die Arbei zeigte m oberen Stock des dem Kaufmann Muth 
M. u ſchaffen fin m eiten an reich in Emaus gehörigen Hauses ein en Aua 
dem Canal zu unterhalten für die Zeit, die zur- | der aus der Wohnſtube des Angeklagten herauskam. 
Gründung einer neuen Geſellſchaft erforderlich iſt. Als die Leute zum Löſchen ankamen, fanden fie, daß 
Der Entwurf ſoll die Ausgabe von 1 500 000 ein, mitten in ar e st Haufen Beitjtroh 
Looſen zu 25 Srcs. in 75 Jahren mit 100 Stcs gegoſſen, hatte aber peine bie Nen erarlſſen , 
rückzahlbar vorſchlagen. Bon den dadurch erzielten En USaN Breit Der ar 10 0 an os 
Urbe. Zur Zei f 7 * 
e Ae udn von der 190 va Haufe ee And le ge Ehefrau aus DM 
erden. - ohnung gejagt hatte, allein zu Haufe geweſen. Die 
Se Unerluhung bs von perth be feinem | Baer eis um Sid han Yen dj a 
Attentat auf den Präſidenten Carnot gebrauchten] Herrmann 9 1 ſeiner Ehefrau und von den Mit 
Revolvers durch einen Sachverſtändigen ergab, ten it en zmogben. 
a Unter en ieje ngaben. ie 
daß derſelbe nur mit Pulver geladen geweſen iſt · Geſchworenen erklärten ihn der derſtachten Brand- 
Nom, 11. Mai. (Privattelegramm.) Der Vatican ſtiſtung ſchuldig, worauf derſelbe zu 1 Jahr Zuchthaus 


2 verurtheilt wurde. 
geſtattete den Katholihen, ſich in die Wähler⸗ * CLeichenfund.] Geſtern Vormittag wurde die 


liſten eintragen zu laſſen. Man glaubt, die Ka- Leiche des am 10. November muthmaßlich von Unbe- 


thollken würden a kannten in die Radaune geworfenen Arbeiters Friedrich 
10 1e uch an den Wahlen iheilnehmen Götz in der Nähe der Schwarzenmeer-Brücke aufgefiſcht. 
ürfen. * (Armen - Unterftühungs - Berein.] Zu der am 


Warſchau, 11. Mal, (Privattelegramm.) Der | 10. Mai abgehaltenen Comité Sitzung waren 780 Ge- 


15 8 ſuche eingegangen, von welchen 16 abgelehnt und 21,55 JA do,, Dhtbr.-Derbr. 14,60 M do. 
Zar ließ für die letzten Tage des Mai feine und | 73% genehmigt wurden. Zur Perthellung In Mai Standesamt. 
feiner Familie Ankunft hier ankündigen. Es | gelangen 3284 Brode, 444 Portionen Kaffee, 1240 Pfd. Dom 11. Mai. Schiffsliſte. 
werden deshalb das Lazienki⸗ und Brinlewski- Mehl, 3 Hemden, 3 Paar Holzpantoffeln. Geburten: Reftaurateur Anton Link, S. — Ar beiter Neufabrwaſſer, 11. Mai. un 927 rede 
on 2 


Eduard Wichert, S. — Schiffsgehilfe Carl Gcheimann, Geſegelt: Blonde (Sp.), Jahn, 
T. — Briefträger Karl A Maſchiniſt | und Güter. — Beier, chte in Sic Holz. 


h. Ohra, 11. Mai. In dieſen Tagen vereinigten ſich le 
Alwin Danſelow £. — Arb. Guſtav Olleſch, S. | & 


ſchloß, ſowie die polniſche Oper hergerichtet. Die einige hieſige Mitbürger zu einer Beſprechung über 
Truppen rücken von Norden und Oſten gegen Bildung eines Berfhönerungsvereins, deſſen Aufgabe 


arſchau. Gerl es fein würde, die Bepflanzung dazu geeigneter Wege] Ochuhmachergeſ. Emil Kindel. G. — Arb. germann g 5 5 

7 5 1 Ger ächtweiſe verlautet, es werden und Plätze des Ortes auszuführen. Alljeitig. wurde die [T iel, S. — Arb. Hermann v. Eſſen, S. — Schloſſer⸗ le Be „fie ben, betitifen heit mb ver 

obere ungen zur Krönung des Zaren als | Zweckmäßigkeit eines derartigen Vereins anerkannt. geſelle Robert Schalla, T. — Maurergei. Louis Nickel, 5. Albaner, — den lokalen und provinziellen, Handels, Marine-Theil und 

König von Polen getroffen. Die Ceremonie ſoll Es wurde beſchloſſen, für eine rege Betheiligung zu | ©. — Unehel.: 1 S., 1 T. eu übrigen webactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Suferatentkeik 
wirken und Donnerftag, 16. d. M., eine neue Zu⸗ Aufgebote: Ordentlicher Lehrer am Realgumnaſium | A. W. Kafemann, ſämmtlich in Tania. 


zu St. Petri Heinrich Ewers hier und Antonie Erneſtine eee A eee 
Glaubitz in Freywalde. — Tiſchlergeſelle Karl Wilhelm | Annoncen De Art für alle illu ne 515 
one doe Pawlomell. Ad dae Eav h Maine und unter bekannt coulanten Bedin ungen bie Cr 12 
Reihe. — Gläbtiiher Wa chtn ann Franz Lubanski und Annoncen -Expedikon von G. L. Daube u. Co. in Danzig, 
Anna Maria Juſtine Rafflewe ki. 

Heirathen: Arbeiter Auguft Franz Junshi und Anna 
Helene Mathilde Schul — Kupferſchmiedegeſelle dame Hawe pie aee And 
Friedrich Milhelm Eugen Giesler und June en von Rudolf Gericke, Raiſerl, hönigl. Hoflieferant, befindet 


wie „unter Alexander I. ſtattfinden. fammenkunft in der „Ofbahn“ abzuhalten. 
m ET — Ba =, ea nr au 5 Vorſtädte Sea ſich 
tt 13. 0 A. 2 recht erfreulich und ſtreifen immer mehr ändlichen 
6. f. f. 9. Danzig, 12, Mai. M.. 30. | Charakter 155 0 allahrlich And 9 arne 
Wetterausſichten für Montag, 13. Mai, Käuſer verſchwinden und dafür ſtattliche Neubauten 
auf Grund der Berichte der deuiſchen Geemarte, | entitehen. Die rege Bauthätigkeit weiſt deutlich auf 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: die Zunahme der Bevölkerung hin. Wie ſchnell aber 


. ; 35 die Vorſtädte fortgeſchritten find, zeigt das rapide An- 
Wolkig und bedeckt, ſtrichweiſe Regenfälle, doch] wachſen der an ſchulpflichnigen Kinder. Pauf 92 


‚majt trocken; Dunft, an den Küſten auch Nebel, Bromber f ; ; ; 

BR en x 7 ger Borftadt war urſprünglich eine einklaſſige | Zimmergeſelle Robert Johann Auguft v. Nierzalewski ; A. Salt 
au Theil heiter; leichter bis mäßiger Mind, | Schule vorhanden, Jetzt beansprucht das Unterrichks⸗] und Mane Rofalie Wagner — Arbeiter Otto Carl I de erste hiermit 9295 
etwas zunehmende Temperatur. bedürfniß dortſelbſt eine Schule von 12 Klaſſen. Kehn⸗ Joſef Görtz und Friederike Selma Laskomski. — | merkſam machen. b ; 


lich iſt's auf der Jakobs-VBorſtadt. Das dortige Gch 1 MNaurergeſelle Johann Gottlieb Domrös und Rofa 1ER EEE 


N S 
LE R 


82 Fon DAR? AR 


Pobiliar- Auction]! 


m mh 0 BEN 1 DI T NE“ 
Mobitiar als! 1 ſehr 40 8 i- 90 | 4 x 12 f 


tur, Gopha, 2 Fauteuils in Prima⸗ 


Seidenplüſch mit Roßhaarpolſte⸗ 8 g 

rung, 1 Schlafſopha mit guszu bi 

1 mah. Trumeauſpiegel mit Gäu- BE 5 

len, 3 mah. Kleiderſpinde, 2 do 2 

Vertikows 2 mah 2 birk. Be 4 © 
denb f 


Loubier & 


Danzig, 
No. 76, Langgasse No. 76, 


empfehlen ihr neu etablirtes 


Seiden -, Manufactur-, Modewaaren- 


Uu. Wäsche- Ausstattungs- Geschäft. 
Gardinen, Teppiche und Möbelſtoffe. 

do. \ 5 Böhmiſche Beitfedern und eiſerne Beitgeftelle. 

Kar 4 Bilder, 1 Wi ; b BR 5 8 

elituhl, 1 do. A d b iet 8 Täglich Eingang von Neuheiten in allen Lägern. (8957 

eles. Puppenwagen, Glas und N 

jorzelian öffentlich an den Meiſt⸗ 


ietenden gegen Baarzahlung ner. 
kaufen wozu einlade. (8959 


ih wit den 2 Lade Durch gnalyſe, beeib N it { 

iſch mit Marmor, 9. Nacht- urch genaue gnalyſe, beeidiater und gerichtlicher C emiker iſt feſtseſtellt, 

liſche, 1 Kleiderſtänder⸗ 3 Sopha daß die Qualität des „Walden urger Benediefine Piguen gs bern ran- 

ditche, 2 Spiegel mit Conſol und 5 zöliſchen „Piqueur Penedictine“ völlig gleich ſteht. Alle Gutachten beſtätigen, 

Marmor, 1 gr., 2 kl. Teppiche. 1 f dat man in Deutſchland nunmehr, den mit hohem Einfuhrzoll belaſteten 
franzöſiſchen „Benedictine Liqueur“ entbehren kann, 5 


„ Vier, 
Auctionator u. Taxator. 


An Ordre 


treiien ex Dampfer „Pollnn“ von 
Smyrna per Dampfer „Urania“ 


ab Amiterdam , | 
diserje Aifen Roſinen 


ier ein. Die Eigner werden er 
ucht ſich ſchleunigſt zu melden be 


ern Ferdinand Proe. 
An Ordre 


Liedbia's Fleiſch-⸗ 
extract dient iur 
H ſofortigen Ker⸗ 
ſtellung einer vor⸗ 

trefflichen Kraft⸗ 
Sl uppe, ſowie iur. 
I Verbeſſerung und 
Würze aller Sup⸗ 
pen, Saucen, Ge- 
müſe und Fleiſch⸗ 
ſpeiſen und bietet, 


losgeſchlagen und bekräftigen den Vorwurf, den man der deutſchen In- 


duſtrie im Auslande früher zugerufen: 
nlecht!“ 
A. ® 
Wir können nach Lage der Geſetzgebung genen  biele Nachahmer nichts unternehmen, bitten 
‚aber das Bublikum, bei Ankauf unſeres „Benedictine“ ausdrücklich „Waldenburger Bene- 
dietine“ zu verlangen und auf unſere, hier unten abgedruckten Schutzmarken, auch auf das 


Fabrik- Domicil „Waldenburg i. Schleſ.““ zu achten, welcher Ortsname mehrmals auf den 
Etiguets jeder Flaſche gedruckt iſt. Nur dadurch kann ſich das Publikum vor Schaden bewahren. 


Auszeichnungen 


rat! 


8 Dampfer „Pineta“ von Schubmarken des „Waldenburger Benedictine Liqueurs’, auf ersten ; richtis angewandt, 

Gerry 51 T. en Weltausstellungen; neb. auherordent- 

F 61 Tonnen Ni 70 , | iher Beauemtih- 
ae ae 12 keit, das Mittel iu 


led 10 T. 


— — Ti 


wenn Jeder Topf den Namenszug:! großer Erſparniß 


imaushalte. Bor- 

0 2 | züslihes Gtär- 
& ER "u | kungsmittel für 
in BUAUER FARBE fragt.] Schwache u. Kranke 


Zu haben in den Colonial, Delicatehmaaren- und Drogen⸗Geſchäſten, Apotheken etc. 


betreten: faber, bes ud 
onn nis 
ich zu melden. N (8987 


FJ. G. Reinhold. 


—— h — — — — RB 
Echter „Waldenburger Benebietine‘’ holte: 

a ½1 Literflaſche A 4,75, ½ Citerflaiche u 2,50, Us Liter flaſche M 1,40, ½ Literflaſche 80 2. 

Muſterflaſchen genau in Kusſtattung der Literflaſchen 40 . 1. 

Echt zu haben in allen beſſeren Delicateſſen⸗, Colonialwaaren⸗ und Droguen⸗ 


1 8 5 Deutsche Benedietine Liqueur-Fabrik 


ER Engros-Lager bei den Correſpondenten der Geſellſchaft: Herren Richd. Dühren u. Coe, 
und bei Herren Wenzel u. Mühle, Danzig. (6818 


Da nach Eine Million- 


- 8 


1 . 


7 


IR) 
A 
n 2 N 
2 


Waldenburg i. Sckhles. = ST 
(8951 
n mpfer-Gelegenheit 
n Amfterdam D „Uranig“, 16. Mai, W Keirath iſt die beſte! SU 
85 — ö Kiel „Adels“, A. Mai, Damen und Herren erhalten 
N Flensburg W e au ſofort discret x 
W ar tan See e A e e 
* 8 RER, AG 9 „ nann“ + * groger 
a * „einige alt. 2 Güteranmeldungen bei 4 ER 3 (8380 N kerri de 
pflanzen empfiehl Entöltes Maisproduht. — Für Kinder und Kranke mit Milch gekocht ſpeciell geeigne Ferdinand Prowe. Nee e Sie einfach nur bie 
Otto F. Bauer erhöht die Verdaulichkeit der Mich. — In Colonial- u. Drog. Kandl. Yı u, ½ Pfd. engl. a 60 u — r , jaufendung, Vorte 20 Pf., für 
Neugarten 31 8885 30 Pf. Engros für Weſtpreußen bei fl. Taft, Danzig. (3248 EFT, .& Verzin kte emen el nn (8852 
5 ; — 7 = De General-Anzeiger‘, 
TE — IE 2 2 O I . 0 5 Berlin SW. 61. 
> 2 Bruchbandagen, Leib She 8885 8 Draht eflechte (amtlich regiſteirt, größte 
20 5 Inſlitution) 


De berühmten Wenl'ſchen heit- 
baren Badeſtühle werden 
Auch zur Probe verſendet fr. 


in allen gangbaren | — r 
Breiten und Maschen- Für ein hieliges umfang- 
reich. Colsnialwaaren⸗Geſchäft 
wird per 1. Juli cr. für die 


e | Core binden, Suspenforien 


etc, empfiehlt 
Fpracd. Jahn⸗Arzt 
dl. 5 3) au Fr. M. Herr mann, 


FFV 
aue etc. T. gaze für Lufttenster Etc. rahtgewebe für 
Getreidesiebe, Branche etc., Drahtseile, Stacheldraht, Zaun-|erite gie ein a de a 


Hipotbekenkapttatien ere, im Raute bes Safe Central. 1 anten Randale des e gulf Inıtfilihen Arbeiten vers 
1 = 75 22 5 © 2 8 1 r 

a aeg _ a | Sue on) Rudolph Mischke, een unte Leih in der 
markt 31, I. (61831 — unter 2 jähriger Garantie. anggasse No. 5, Exped. d. Ztg. erbeten. 


\ 


Schwürſe Tuche 


gemuſterte reinwollene Anzugſtoffe für Herren und Knaben, 
Paletotſtoffe, Weſtenſtoffe, 


halbwollene, leinene und baumwollene waſchbare Anzugftoffe 
in vorzüglichen Qualitäten empfiehlt ergebenſt 


„.Auzust Momber. | a 
Danziger Gparkaf 1 en-Actien-Berein. 0 Se 


Vorräthig ſind noch gu IE ne in feſten © 
Deckeln diverfer Romponiften ür Klavier 2 und Uu ms. ® 
3 Belang, Klavier und Beige, an ec, ſowie Opern⸗ 
De RESTE RAN e mit und 6 br Tex 55 
Tüglich von 9—1 u. 3—6 Uhr im Load Bortechatfengafte. 5 


IE N. Block, 
8902) en 


been. 
2 ö 8 Karſchnn Bien: 
Gewinn- und Verluſt-Conto Bilanz - Conto 5 
am 31. December 1888. 5 Wire | 
rien Steel. Artih L 55 
Debet. Oredit. 3 u ctiva, — g a — a Passiva. Bürf N Pie 
MM 7 18 M 8 M 18 A 5 geeint ertrete . 
Ausgeiahlte 3infenan die peponenten | 109904 |67| Binfen auf Sembarb-Befhäfte . „| 213991 c Sembarb-Gonto . . . . 5493 990) Seen te. 0. 02. 9.000 m ee 
Nicht ausgesahlie den Deponentien 2 „ De 1 5 25 8 69226 16 Wechſel-C Zi SA . +1 244875303] Deponenten- 1252 472 32 Büctt enfab ih, (8922 
am Kapital are Zinſen] 250 293 24 8 in e 220 793 90. Gffecten- 5 « +1 5127 185110 ünberinslia, UHREN Conto 675 ο⏑ττ⏑⁰ Y 8 
Dividende an die Actionäre . . » 360 von ämmereihaffe und Danziger ne e 80 000 —] Ortskrankenkaſſe 5 8 n 8 
S und Penſionen [ 38438 50 Hit Haaf, 2602 10 Hilfskaſſe des D iger 1 Ge. Gonto- corrent-( onto 0 61000 — Eine geprüfte, mut. eva 
ie 5071 50 Zinſen von Eonto-corrents 5 660 |74 werbeper eins 6 600 — een Conto pro 1689 . 3165 — 
Kun und Beleuchtung” ren 1523 49 Reflquote einer Wechſelforderung 3:4 14 Grundſtücks-Conto 50 000 — Reſerve-C onto 1587 000 — r ie er Nn 
eitungen 5555 Onlerale RER 403 60 55 Fonte corre . 5536175 nn) 
Ent und Druͤckſachen 5 Conto corrent-Conto - 19 95280 wird ium 1. Au usuft geſucht. 
on füge Naser Tele- Reſtkaufgeld, alen e eſchäft \ Offerten unter A. Z polllagernb 
richtskoſten eic. haufe 7 beariſch iber e 100 000|— Berent erbeten. 18694 
Abschreibung auf Gffecien-Gonto. . Caſſa-Conto 602 628 0 : in tüchtiger, mit allen Com- 
7 „ Hrundſtücksconto E teirarbeiten vollkommen ver- 
., Insentarium:onto | irguter j. Buchhalter, in noch u 
Reingewinn, dem Reſerveconto gut- f cht v. be- 
geſchrieben ! eld. I 5 0 18 Juli cr. 
„ FEC FFF . ae dur 1. 8 
a 502 588 30 14 11446322 14 IId 83 22 ev. ipäf. dagerndes Ens gage mant: 
. ei g e 
Die Direction des . n Actien-Vereins. Eee eee Canbe, 
G. Mix. 8 nur = un D e (8952 aue fein 355 15 Ho e 


Von ſogleich 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. ; 
5 pen 9 0 0 ln nee Ice 


Für die Confirmationszeit 
9 bringe ich das in meinem Verlage erschienene 
Gesangbuch —= 


5 für den evangelischen Gottesdienst 
in empfehlende Erinnerung. 


lbebör, ſowie Eintritt in den 
Garten. n Paradiesgoſſe 
Ar. 33, parterre. 

5 id n u d tft eine elsg. 
a ns 5 b. „Wohn. von 2 Stuben, 
a Entree und Burſchengelaß 19 955 


i g Knab en- Anzüge u. e 
Mädchenkleider 


Zimmer 


5 der Börſe gegenüber iſt als Com⸗ 
toirſtube ſofort zu vermiethen Can- 


b Das Gesangbuch ist in den verschiedensten und ge- 
" schmackvallsten Einbänden durch jede Buchhandlung 


5 15 Hansi A. W. Hafemann a 1 3 2 ein Srenbe, (est 
0 J | abgepaft, mit Schnittmuſter zum Selbſt:; . wa 

n # anfertigen, in Größen von 2 bis 10 Jahren. Canggaffe es | 5 

2 itt die erſte Etage, beitehend 

General-Berjammlung Tricot-Jaquets e 


der Corporation der Kaufmannſchaft zu Danzig. 


Mittwoch, den 22. d. Mis., Nachmittags 4 Uhr, 
im „Artushofe“. 


— 


au as une 12 
vermie en. ühere a 
im Laden. (6902 4 


u für Anaben und Mädchen. : 
AN Zricot- u. Flanellkleidchen, Zricot- und 
a Flanellbloufen f. Erwachſene u. Kinder. 


Tricot-Anzüge. 
Eine Partie Tricot u. Waſchkleidchenſan 5 
für die Hälfte des frü iheren Preiſes. 5 e 
Satin-Blouſen, Corſets, Jupons p 


ber Tite, Lanafuhr. (8303: 


in 9, Mahl. 3, u; Feb. mie 
ohne Penſion billig zu ver- 
10 miethen Goldſchmiedeg. 8, 1 a 


Tagesordnung. 


f 2 Bericht über die Thätigkeit des Vorſteher-Amtes. 
Euler! 1 0 15 1 der Corporation und der Speicher-! 


3. mahl 9 7550 Mebſforen für dieſe Rechnungen, ſowie für den Etat 


pro 
das Weed ed an Bau fmannift, unübertroffen 


ſind 5 = die echten ; 
Prof. Dr. Jäger ihen 


f 1 in geſchmackvollen neuen Muſtern und 5 anziger 
nornal-Anterkleider fene S ae eee 
Kleider-Cattune b Cachmirs⸗Shawls m. Halter f. Qual. 7,50 Gelen g, Berein. 
durchaus folibe, malchechte Qualitäten in „ General-Berjand-Depot: ADelouts 1 1 0 1 6,00 Baer 1 ae 
auskle be i . 3 ebun 
für einfache K 5 und elegante P otry kus N Fu chs, Ohne Halter 0,50 billiger. . für 545 Eoimmerie, 


empfehle in großer Ausmahl zu biltigften Preiſen. 


Vorjährige Mufter, unter Kofle npreis. 
Kleine Reſte bis Robenlänge in jeder Preislage. 


Paul Rudolph, 
Danzig, Langenmarkt Nr. 2 (7612 
Proben und Sendungen über 20 U 1 


K, 95 Wollwebergaſſe K. 


Gata!cg? franco. Derſand franco von 20 Mk. an. 


berhemden, 


nur ſelbſt gefertigtes Fabrikat, 


Potrykus K FJ uchs, , um zahlreiches und pünktliches 


! Pa wird orf gebeten. 
8932) Der Vorſtand. 
E, Gr. Wollwebergaſſe 4. (8960 


AKAllee Nr. 1. 
nit U fach leinenen Einſätzen per Stück [Den Vadegäſten, 
3,00, 3,50 4,00, 5,00 Mk. d. Beſuchern Zoppots. 


Der verſammelten Badedirection 


Zur Beſtellung genügt Angabe der Halsweite.“ 
8 — 50 Zoppols erklärte am 20. Deiem⸗ 


Soubier & Barck, 


76, Langgaſſ 76, 


empfehlen zu den bevorſtehenden 


| Einsegnungen 
wollene Kleiderſtoffe in elfenbein, weiß 
und ſchwarz, geſtickte Nanſoc-Roben in 
weiß und elfenbein. Sämmtliche fertige 
Wäſchegegenſtände vom allerbilligſten bis 


Plan- und Zeltleinen 


empfehlen in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 
Zur Anfertigung 


complet ferkiger Marguiſen n. Wetter⸗Roulenun BE 
in ſachgemäßer fiusführung bei billigſter I Be 
ER halten wir uns gleichfalls angelegentlichſt empfohlen. (8900 WIE 


5 u. 8 
Ö 2 3 | 23. 


Gebrüder Freymann, 
Kohlenmarkt Nr. 30, 5 


Seite der Kauptwache, 
empfehlen: 


herten⸗ ai züge fe ee Genen 


zuwe 

Dieſes Verſprechen werde — 
jetzt, nach Abzug gehabter Koſten — 
noch heute erfülſen, wenn zugleich 
pränumerondo Pacht (50 Al pro 
1889) gezahlt wird, auch bin zu 
mehrjährigem Pachtvertrag bereit, 

Promenadengelder fließen nicht 


l. 


3 
3 


Einzelne Stoffhoſen und Welten in überraschender 8 


N 8 le in meine 19 15 fie werden laut 
„ 8 geren 8 aun Aammgarnitoffen, IN hocheleganteften Genre. (8966 WlDacivertrag, hem Bäcter meines 
Diasie Deite, en eng ie" Hefe 3 See bafı mın tabellofer Sit und eee ee 
d ne u lt 5 rt & faubere Arbeit abgeliefert wir Grundt. 
Kiew, den 30. April 1889. male an, Gompleite Anzüge e e 
. se Bumpernicel PO uber acarbeiel. d 19, 18. 21 Die DM. = 5 il ah Einer Herrn Nittergutspächter 
fe Tachmittag 7. 5 4 1 | a * 
SE e e | ee Mei, Herren -Ueberzieher | Belocipedes md Antopedes IM Beni, 
liebte Frau 5 t 55 1 in großer Auswahl 10, 12, 15, 18 1 (6182 hate Allen A 5 1 a 970 x die unterzeichneten -. 
Eliſe seh. Grigoleit 0 * An Meifmeine ERBEN RR 2 dieselben Fabrik übernommen und wollen Belter aus dem kieinen ME 
welches mit der Bitte ue ſtüle His zit 15 i I 8 8 ER BR Bj Mar enburger Werberbier 
ee uni, |" Ane hen mol, Einf egnungsſtiefel 6 zu ſehr billigen Preiſenff f ge 


liche Verpflegung 156 970 5 
der langen Zeit, in welcher 
ihre Ländereien durch den 
“Bruch bei Jonasdorf n. 
nundirt waren. 97 
Ferme Benner, Cornelius 
Fröſe-Marcushof, Herm. & 
8 3 750 i 


G. Riediger. 5 g JE 
„eDie Beerbigun finbet Mittwoch, Carl Shire Nachf., _ 2 und Schuhe, " 5 räumen. a 
aus flat. a 991 NB. e von jetzt ſowie alle Sorten Schuhwaaren, IE 1 8 U. Hundius N) Langgaſſe TR: 


ee Gonttanz sul Dt neue, billige und vorzügliche Sorten 
Räucherlachs, ff 5 empfehlen in ſehr großer Auswahl (8915 Fa abrik und Lager. 


Landſchinken, Caviar, 0 pecialftät: 
norweger Apetit-Sild, .o Ahne, Dertell! Oer tell U. Hundius, Lunggaſſe 72. Lowries aller Art, 
franz Gardinen auguft Hofmann, Präparir tes Hafermehl 


Schmalſpur - Bahnen b An- und Derkauf 


i 5 5 Güt 
empfiehlt 85 x x Bauunternehmer Tandwirthicaftt. von Gütern, 
6. F. Sontomski, se Gelltgale r 2 von Pr. Harder, Ohra bei Danzig, = „und induftrielle Ameie, Tore mdr eee 
5 vorzüglihes Nährmittel für Haushaltung, Kinder- und Kranken⸗ ſämmtliche Feldbahnmaterialien 
auethor 5. 8971 Weſucht 20 000 Mk. pflege, vielfach inan a Ion, 1610 iu haben, BEL den Serzen: kauf- und miethsweise Emil Salomon-Janzi ig». 
>77 au, Car roll, C. ng, a a > 45 
CCCCCCC/%%% Zap el, Some 2 ene ir on 


Abr. u. 8899 l. b. Erp. b. 319. erb. Srl 80 9 Brabl, Adol Eick, O. Schutz, Rudolf Römer, Reparaturen an Locomotiven, Lowries, Weichen, Gleiſe etc. 


Gelegenheitsgedichte 1 öhn, Alons Kirchner, Carl Studti, Machwitz werden ſchnell und billig ausgeführt. 
en Inhalts wer! 191 5 Egan fi u Jacen 19 7 elle en 0 dach Stab eek: nn en d. Guftas Ludw. Zimmermann Nachflgr., Danzig. 4231 f. A e 
erzu e 


don. Entz, 
aumgartſchegaſſe dh, III. II. R ech schau. (6185 Seen Langfuhr; Apoth. b. Gerit Dora, Benne n Wiechi, Zoppot. Fiſchmarkt 20/21. 


Steuerlos. ben 


Von Helene v. Götzendorff-Grabowki. 

„Dieſes iſt die Gertraudenklippe, gnädiger Kerr, 
welche den ſchunſten Fernblick bietet. Sie können 
von hier aus, ohne ſelbſt beoabachtet zu werden, 
den gegenüberliegenden Strand ganz überſehen, 
die Mufik hören und mit einem guten Fernglaſe 
ogar die Perſonen vor dem Kurhauſe erkennen“, 
Be der alte Schiffer zu dem hochgewachſenen 
Fremden, welcher neben ihm auf dem Zelfen- 
plateau ſtand und den Kut abgenommen hatte, 
um ſeine Stirn dem friſchen Seewinde preiszugeben. 

„dank Euch, mein Alter. Dieſe Stelle iſt aller- 
dings ſehr ſchön. Ich werde eine Weile hier oben 
bey bleiben um den Sonnenuntergang mit an- 
zuſehen.“ 

„Schon recht, gnädiger Herr.” Der alte Schiffer 
rückte an ſeiner Mütze und ging. 

Nun lag abendliche Ruhe über dem Strand- 
bilde. die Wellen murmelten nur noch leiſe wie im 
Traum, der Himmel aber ſtand im Feuer des 
Sonnenuntergangs und ſtreute ſeine leuchtenden 
Funken hernieder in die Fluth — und ſäumte die 
grauen Felsſpitzen ringsumher roſenroth und die 
Schwingen der flüchtigen weißen Möven. Der 
einſame Mann auf der Gertraudenklippe folgte 
den Vorgängen in der Natur mit jo tiefem, 
faſt an dachtsvollem Intereſſe, daß er weder Zeit 
noch Gedanken für jene der innerhalb der am 
jenſeitigen Ufer luſtwandelnden faſhionablen Bade- 
geſellſchaft übrig behielt. So blieb auch das Fern⸗ 
glas unbenutzt zu feinen Füßen liegen, bis er ſich — 
durch die ſchwach herübertönende Glockenſtimme 
irgend eines fernen Dorfkirchleins in die Gegen. 
wart zurückgerufen — zum Aufbruch rüſtete. Bei 
dieſer Gelegenheit fiel ſein Blick auf einen zweiten, 
gleichfalls am Boden liegenden Gegenſtand, der 
ſich röthlich von dem fahlen Geſtein abhob 
und bei näherer Betrachtung als eine läng- 
liche Mappe von Saffian erwies. Wind und 
Wetter hatten ihr offenbar ſchon arg mitgeſpielt; 
die verſchlungenen Initialen auf dem Deckel 
waren nicht mehr zu entziffern, vielleicht aber 
barg das Innere einen näheren Kinweis auf den 
Eigenthümer. Der ehrliche Finder begann in der 
Mappe zu blättern. Sie enthielt eine Anzahl 
hübſcher, trotz der Flüchtigkeit der Ausführung 
charakteriſtiſcher Kreideſkizzen, I und da auch 
einmal ein paar Verſe oder ſonſtige ſchriftliche 
Aufzeichnungen. Das letzte Skizzenblatt — etwas 
ſorgfältiger ausgeführt als die vorhergehenden 
und mit dem Datum des verfloſſenen Tages ver- 
ſehen — feſſelte die Aufmerkſamkeit des Mannes 
beſonders. Es ſchien trotz der Einfgchheit des 
Motivs eine ganze Geſchichte zu enthalten und 
dieſe ſprach aus dem Ariften kleinen Bilde 
mi ſchmerzlicher Beredtſamkeit zu feiner durch 
den vorangegangenen träumeriſchen Naturgenuß 
ſeltſam weichgeſtiimmten Seele. Nichts als 
Waſſer, hochgehende, empörte Wogen — auf 
denſelben hintreibend ein herrenloſes Boot — 
und drüben ein Gewitterhimmel voll zerriſſener 
Giurmmolken. das war das Bild. Ein paar 
Verſe ſtanden darunter 

a So treib' ich auf dem Meere: 

Ein ſteuerloſes Bol!!! 

Umtoſt vom Wogenbranden, 
Vom wilden Sturm bedroht! 
Kein Licht erhellt ihm tröſtend 
Die unruhvolle Bahn — 
Noch ahnt es nichts vom Ziele, 
Noch will kein Kafen nah'n — 
Nur weiße Waſſervögel 
— Unkundig feiner Noth — 
Umzieh'n in ſtillen Kreiſen 
Das ſteuerloſe Boot 

Der Mann las die Strophen wieder und wieder 
— und ſann dem dunkeln Räthfel nach, welches 
ſich ihm daraus offenbarte. Zweifellos war 
dieſer Fund — gleichzeitig Tagebuch und Skizzen⸗ 
mappe das Eigenthum einer Frau. Wo 


— 


mochte ſie weilen? An gehören? Dielleicht 
unter die Curgäſte dieſes Gtrandbades? . . . » 
Der alte Schiffer ſollte es auskundſchaften 
und dann wollte er, Wolfgang Blankart, 
die Sphinx ſehen und ihr Räthjel zu löſen ver- 
ſuchen. Ihn zog alles Abenteuerliche mächtig an 
und er hatte immer Zeit, demſelben, wann und 
wo es ihm begegnen mochte, nachzugehen. Der 
Hang zum Abſonderlichen war es auch, der ihn 
veranlaßt hatte, ſich, ſtatt von den bereits wochen ⸗ 
lang vorher beſtellten Zimmern im Strandhotel 
Beſitz zu ergreifen, in der primitiven Fiſcherhütte 
des alten Jordan einzuquartieren, um die Bade⸗ 
zeſellſchaft erſt eine Welle unerkannt von ferne 
zu prüfen, wozu ſich allerdings in den beiden 
Tagen ſeines Hierſeins noch keine Zeit gefunden. 

„Es wird dunkel und kühl, gnädiger Herr. 
Wollen Sie nicht jetzt lieber ins Dorf mit herab- 
kommen?“ 

Das war die Stimme des alten Schiffers. Der 
Träumer erwachte und erhob ſich. 

„Recht, mein Alter. Es iſt Zeit, an eine Abend; 
mahlzeit zu denken. Aber hört einmal, Jordan, 
da habe ich einen ſonderbaren Fund gethan. Ihr 
ſollt mir helfen, den Eigenthümer dieſer Mappe 
zu finden.“ 

„Nicht nöthig, gnädiger Herr, ift ſchon gefunden. 
Das Buch da gehört meiner Dame. 

„Eurer Dame! Wer iſt das?“ 

„Sie hat meinen Kahn gemiethet, gnädiger 
Herr, aber ihren Namen weiß ich nicht; ich fahre 
beinahe jeden Tag mit ihr nach den Klippen hin- 
über. Sie malt nämlich unſere Gegend ab und 
ich habe meinen hellen Spaß daran. Morgen 
kommt, wenn's einen klaren Tag giebt, die alte 
Kapuzinerkirche dort an die Reihe.“ 

„So, ſo . . . Ich will Euch etwas ſagen, Jordan. 
VBerſchafft mir für morgen einen paſſenden An- 
zug nach Art des Eurigen und laßt mich an 
Eurer Statt die Fahrt mit der Dame thun.“ 

Der alte Schiffer zog die buſchigen weißen 
Brauen erftaunt in die Höhe. 

„Verſtehe ich den gnädigen Herrn recht? Der 
gnädige Kerr wollten in der Kleidung eines ge- 
wöhnſichen Schiffers meine dame nach der Kapu- 
zinerklippe hinüberrudern?“ & 

„Gerade das, mein Alter. Es wäre ein köſt⸗ 
licher Spaß.“ ; 

„Wiſſen denn der gnädige Herr mit dem Rudern 
Beſcheld?“ 

„Darüber ſollt Ihr morgen ſelbſt urtheilen und 


mir dann ſagen, ob ich auf Eure Unterſtützung bälle 
ätte, 
Wie anders ſtünde es dann um dich und mich!“ 


Jen darf. Natürlich verlange ich es nicht um- 
onſt.“ a 
Der alte Schiffer verzog die eine Seite ſeines 
Mundes zu einem ſchiefen Grinſen, während die 
andere mit dem Feſthalten der kurzen TIhon- 
pfeife hinreichend beſchäftigt war. „Hm! Iſt am 
Ende nichts Großes, wird ſich ſchon thun laſſen“, 
erwiderte er. „Natürlich darf meine Dame nie- 
mals erfahren —“ 

„Seid unbeſorgt, Jordan. Ihr ſollt keinerlei 
Unannehmlichkeiten davon haben. — Was dieſe 
Mappe anbetrifft, ſo müßt Ihr dieſelbe Eurer 
Dame noch vor der Fahrt abliefern, aber ſo, als 


hättet Ihr ſelbſt ſie gefunden.“ ö 5 
Während diefer Worte ſchob Wolfgang Blankart 


unbemerkt ein paar vordem gepflückte violette 
Strandnelken zwiſchen die Bild und Lied bergenden 
letzten Blätter des Skizzenbuchs und händigte es 
danach dem Schiffer ein. Danach ſtiegen ſie 
ſchweigend miteinander ins Dorf hinab. 

* 


* 

„Das giebt eine prachtvolle Fahrt heute! Die 
See iſt wie gemalt, ſo ruhig — und wird Ihnen 
zumal bei dieſer flotten Briſe, wenig zu ſchaffen 
machen“, ſagte der alte Jordan zu ſeinem Mieihs- 
manne, als ſie am folgenden Nachmittag, Jordans 
Dame erwartend, am Strande ſtanden. Wolfgang 
Blankart trug mit augenſcheinlichem Behagen die 
blaue Schifferblouſe; dieſelbe ſtand gut zu ſeiner 


BER 


Aus Berlin. 


Ein jeder erſte Sonntag im Monat bedeutet, 
wenn es gutes Weiter iſt, eine wahre Bölker- 
wanderung nach dem zoologiſchen Garten, da für 
dieſen Tag der Eintrittspreis auf 25 Pfennige er- 
mäßigt if. um 7 Uhr in der Frühe beginnt die 
Wallfahrt mit Kind und Korb. Iſt man im 
Garten angelangt, wird zunächſt den Thieren 
wenig, oder gar keine Aufmerkſamkeit geſchenkt; 
die Blicke ſüchen nach einer Bank. Bevorzugt 
ſind die ein wenig verborgenen, im Maiengrün 
ſtehenden. Iſt ſolch eine leer, ſo erhalten die 
Sproſſen die Weiſung, in beſchleunigtem Tempo 
darauf loszuſtürzen und fie zu occupiren. Mutter 
und Vater folgen würdevoller nach, ſchon der 
beſchwerte Korb gebietet dies. Man ſetzt ſich, 
„Muttern“ lüftet den Korbdeckel und Vater und 
Kindern bietet ſich der Anblick einer Unmenge 
hartgefoitener Eier, Wurſt und „Stullen“ 
dar. Ueber alle Geſichter gleitet ein feſt⸗ 
täglicher Ausdruck der Befriedigung. Keiner 
erſchrickt vor der Menge der Bictualien; an 
außergewöhnlichen Tagen wird eben auch außer- 
gewöhnliches im Bertilgen von Nahrungsmitteln 
geleiſtet. Sollte jedoch ſchließlich der Magen 
renitiren. fo find ja hier jo viel ſtets offen ge- 
haltene Mäuler vom kleinſten Thier bis zum 
größten, dem Elephanten, hinauf bereit, die Reſte 
der Mahlzeit aufzunehmen. Mit den in großen 
Drahtkörben ſtehenden gefüllten Biergläſern eilen 
die Kellner im Garten umher und finden zahl- 
reiche Abnehmer. Wenige hindert die frühe 
Morgenſtunde, ſich dem ünzeitgemäßen Getränk 
mit Bergnügen hinzugeben. SR man nun ge- 
fättigt und hat die ſorgliche Mutter den Kindern 
Mund und Hände ſauber gemacht, dann geht's 
zu den Thieren. Zunächſt zu den jungen, im 
Februar d. 3. geborenen Löwen, den Lieblingen 
des Publikums. Sie haben die Größe einer 
ausgewachſenen Katze und ſtehen unter der Obhut 
einer Adoptivmutter, die zugleich Ammendtenſte 
verſieht. Dieſes Thier, ein ſchöner großer Hund, 
iſt durch ſeine fremdartigen Kinder ganz nervos 
gemacht, feine Augen haben einen unruhigen Aus- 
druck und ſein Kopf bewegt ſich beſtändig hin und 
her. Der eine der jungen Löwen hat ſich hinter 
ſeiner ruhenden Adoptivmutter verkrochen und 
ſchaut über dieſelbe aus ſeinen verwunderten 
runden Cöwenkinderaugen hinweg auf die ſich 
neugierig hinzudrängende Menſchheit. Die drei 


anderen Löwen ſchlummern lang hingeſtreckt an 
der anderen Seite des Käfigs, dieſe jungen 
„benaturalifirien” Wüſtenbewohner ſcheinen ſich 
höchſt behaglich zu fühlen. Das allmorgendliche 
Bad, dem ſie ſich unterziehen müſſen, thut ihnen 
offenbar gut, ſie ſehen wohlgenährt und gepflegt 
aus. Dieſe kleinen Berliner können 9 805 ruhig 
jede Concurrenz mit einem in Afrika geborenen 
Löwenbaby aufnehmen. Uebrigens find die meiſten 
Thiere des zoologiſchen Gartens auffallend ſchöne 
Exemplare, keinem merkt man es an, daß es 
fein Keimathland vermißt, nicht einmal den beiden 
rächtigen Eisbären. Sie laſſen die warmen Maien⸗ 
onnenſtrahlen auf ihren flachen, weißen Häuptern 
tanzen, voller Behagen in die Sonne blinzelnd, 
gewiß, ſie haben ſich, wie Kenrik Ibſen ſagt: 
accla— matiſirt und ſehnen ſich augenſcheinlich nicht 
nach dem kalten Kauch der Eismeerküſten. Die 
regelmäßigen Fütterungen einer geordneten Wirth⸗ 
ſchaft ſind ihnen auch ſicherlich lieber, als das 
hungrige Warten auf einen todten Walfiſch, den 
der Zufall in ihre Nähe ſchwemmt, oder als ein 
Attentat auf einen armen nichts ahnenden, ſich 
an der bleichen Mitternachtsſonne erfreuenden 
Seehund. 

Hier liegt der Seehund wenige Schritte von 
ihnen entfernt und hat keinerlei Störung von 
ihnen zu befürchten; er ruht dort auf einem 
Felsblock behaglich hingeſtreckt, den Oberkörper 
ein wenig aufgerichtet, den Fiſchleib in ſeiner 
ganzen Länge zeigend. So erinnert er an die 
Nereide von Arnold Böcklin, die jetzt im Kunſt⸗ 
ſalon bei Gurlitt ausgeſtellt iſt. Dieſes neueſte 
Bild des Baſeler Meiſters trägt den Titel „Meeres- 
ſtille“. Auf einem Felsblock, der aus der glatten, 
wellenloſen Meeresfläche emporragt, liegt ein 
Fabelweſen, halb Weib, halb Fiſch, das Haupt 
voll brennend rother Haare, die ſich in üppigen 
Strähnen über Schulter und Leib legen, als ob 
ſie den Uebergang vom menſchlichen Körper zum 
hellſchimmerndensiſchleib verdecken wollten. Neben 
dem wunderbaren Weſen auf dem mit grünem Moos 
bewachsenen Selfen hocken, die gerade Linie des 
lang ausgeſtreckten Fiſchſchwanzes der Nixe unter- 
brechend, drei Seevögel, mit gelben ſpitzen 
Schnäbeln, ſchwarzen Köpfen und weißem Ge⸗ 
fieder. Um den an einer Seite von Seetang ein- 
gefaßten Felsblock windet ſich ein jcheußliches 
Ungeheuer, deſſen tiefgrün und blau ſchillernder 
Fiſchſchwanz mit ſtachligen Floſſen hinter dem 
weiblichen Halbmenſchen emporragt, dann ver- 


es dir möglich iſt! 
„klaſſiſch“ ausſieht, muß dergleichen Attitüden ver- 
meiden. Tante Hartenftein äußerte es geſtern auch. 
Sie findet, daß du es garnicht verſtehſt, aus 
deiner Schönheit Kapital zu ſchlagen.“ 


erſcheinte⸗ 


würde Lenau auch hier ſagen können. Drinnen 
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kraftvollen, geſchmeidigen Seſtalt und dem dunkeln, 


wie von ſüdlicher Sonne gebräunten Antlitz. 
„Dort kommen fie”, ſagte der alte Jordan. 
„Die Erſte im hellen Kleide iſt meine Dame.“ 
„Und die andere?“ 2 
„Ihre Schweſter, welche bisweilen mitfährt. 
Nun thäten Sie gut daran, gnädiger Herr, 
Ihren Platz im Boot einzunehmen, damit Alles 
recht natürlich ausfieht. Halb mit dem Kücken 
hierher. So! Wünſche guten Tag, meine Damen!” 
Wolfgang Blankart verſtand kein Wort von dem 
kurzen Zwiegeſpräch, welches ſich zwiſchen Jordan 
und feiner Gönnerin enſpann, muthmaßie aber, 
daß darin auch von ihm, dem Stellvertreter, die 
Rede, denn die Schweſter der Zeichnerin, eine 
hübſche Blondine, wandte ſecundenlan ihr 
lockiges Köpfchen über die Schulter zurück und 
richtete die heiteren, blauen Augen neugierig 
forſchend auf ſein Geſicht. danach ward der neue 
Fährmann nicht mehr beachtet. Die Schweſtern 
erwiederten kurz ſeinen Gruß, als es ans Ein- 
ſteigen ging, und begannen, ſobald der Kahn vom 
Lande abgeſtoßen war. in franzöſiſcher Sprache mit 
einander zu reden. Allerdings war es das Verdienſt 
der Blonden, daß das Geſpräch nicht bald wieder 


ins Stocken gerieth; die Andere that wenig dazu. 
Sie ſaß mit zur See gewandtem Antlitz und 
träumeriſch in die Ferne blichenden Augen am 
Rande des Bootes, und ihr ernſtes, fireng- 
geſchnittenes Profil gemahnte den ſtillen Be- 
obachter an eine Camee im Louvre, zu welcher 
er jeinerzeit tage- und wochenlang immer wieder 


bewundernd zurückgekehrt. „Seltſam!“ ſagte er 


zu ſich ſelbſt — „ohne dieſe Wolke über den 
Brauen und die herabgeſchloſſenen Lippen wäre 
ſie ganz und gar meine Camee!“ In demſelben 


Augenblick begann die Blonde, wie im Anſchluß 


an ſeine Betrachtung: 


„Sitze etwas weniger ſteinern da, Heriha, wenn 
Wer ohnedies ſo unerlaubt 


„Wie du weißt, haben meine Anfichten und 


Empfindungen mit denen unſerer Tante nichts ge- 
mein, Valln — deshalb gelingt es mir ſelten, ihren 
Wünſchen zu entſprechen. Meine Natur empört ſich 
gegen das Scheinleben, welches man uns fort und 
fort zu führen zwingt, und ich werde es niemals 
lernen, Gefühle zu heucheln, von denen mein Kerz 


weiß!... O, daß man uns dazu erzogen 
auf eigenen Füßen zu ſtehen im Leben! 


Die Blonde zuckte geringſchätzig die hübſchen 
Schultern. 

„Unſere Eltern erzogen uns, wie die Töchter 
höherer Offiziere gemeiniglich erzogen werden: 
für den Salon. In eine andere Sphäre pahten 
wir auch garnicht. Ich zum mindeſten bin nicht 
dazu geſchaffen, ſtumpfſinnige Kinder in die Ge- 
heimniſſe des Einmaleins einzuweihen und ſelbſt⸗ 
gearbeitete duch al Alpaccakleider, die an den 
Nähten weißlich ſchimmern, zu tragen, wie jene 
kleine Lehrerin, welche dir ſo beneidenswerth 


uns vielleicht nicht tauſchen. 
mittellos zurückgebliebenen Waiſen eines im 
Dienſte des Vaterlandes ergrauten Soldaten, 
der Gnade unſerer Verwandten anheimfielen und 
es uns gefallen laſſen müſſen, von Tante Karten- 
ſtein auf den Heirathsmarkt geführt, von den 
Männern als Speculantinnen angeſehen zu werden 
— ernährt ſich jene kleine Lehrerin durch eigenen 
Fleiß und iſt innerhalb ihrer engen vier Wände 
eine Freie, eine Königin! Irgendwo las ich 
einmal: „Glücklich zu preiſen find jene weib- 
lichen Weſen, welche ſich ihr Brod in ſelbſt⸗ 
gewählter, liebgewordener Beſchäftigung mit 
eigenen Känden zu verdienen vermögen. Von 


auch beneidenswerth und würde mit 
Während wir, die 


Armuth genommen und 
in Segen verwandelt. Iſt auch die Ernte bei 
manchen nur gering — denn nicht jedem ſind die 
vollen Garben zugemeſſen, — fo iſt es doch reiner 
Weizen; rein und gut.“ Dieſer Ausſpruch giebt 
mein eigenſtes Empfinden wieder.“ 

„Das meinige keineswegs, Schweſterherz!“ 
lachte die blonde Valeska. „Mir ſcheint, daß er 
auf uns keine Anwendung finden kann. Wir 
entfprechen unſerer Beſtimmung, indem wir aus 
unſeren ſorgfältig ausgebildeten geſellſchaftlichen 
Talenten und äußeren Vorzügen „Kapital ſchlagen“, 
das heißt: eine gute Partie zu machen ſuchen. 
Wem dieſer große Wurf gelungen, der hält die 
ande ſeines ferneren Lebens in der eigenen 

n “ 

„Aber die Ehe ift kein Rechenexempel, Valeska!“ 

„Heut zu Tage doch, de dal Eher als alles 
andere“, entgegnete die Kleine mit einem verſuch⸗ 
ſentimental auszuſehen. „Ich kenne auch die Liebe 
und habe einmal an das: „Raum iſt in der 
kleinſten Hütte“ von ganzem Kerzen geglaubt.“ 

„Aber“, fuhr Valeska fort, „das iſt ſchon lange 
her. Jetzt weiß ich, daß mir ein Leben in ein⸗ 
fachen Berhältniffen und bei beſchränkten Mitteln 
einfach unerträglich wäre, da ich weder zu 
arbeiten noch zu ſparen gelernt... Zum Glück 
jappelt bereits ein „Goldfiſch“ an meinem Angel- 
haken. Sei nun endlich geſcheidt, Hertha, und 
verſuche dich gleichermaßen zu ſichern! Mit den 
dir zu Gebote ſtehenden Hilfsmitteln müßte, bei 
einiger Klugheit, jo ziemlich jeder Mann zu kapern 
fein; am erſten vielleicht jener Romanheld, um 
deſſentwillen Tante Hartenftein mit uns in das 
Strandhotel gezogen. Sie kennt einen ſeiner Vettern 
ziemlich genau und will — an dieſes glückliche Un⸗ 
gefähr anknüpfend — ſofort nach Blankarts An- 
kunft das Scharmützel beginnen, in welchem dir 
die Hauptrolle zuertheilt iſt; Tante ſetzt große 
Hoffnungen auf dich. Enttäuſche ſie diesmal nicht.“ 
Eine heiße Röthe war in das marmorne Antlitz 
Herthas geſtiegen. 

„Es iſt mir überaus peinlich, dich ſo leichtfertig 
über die ernſteſten Dinge der Welt reden zu hören, 
Balesha”, ſagte fie. „Was mich anbetrifft, jo bin 
ich — ein für allemal ſei es heute wiederholt — 
vollkommen außer Stande, in deinem Sinne zu 
empfinden und zu handeln — muß alſo Tante 
Hartenftein immer wieder „enttäuſchen“! Wollte der 
Kimmel, ſie gäbe mich als „hoffnungslos“ auf 
und geftattete mir, gleich morgen der Einladung 
ins Pfarrhaus von Marienborn Folge zu leiſten. 
Dann wäre ich fort, bevor Baron Blankart an- 
langt — und damit ihm wie mir ein Gefallen 
geſchehen.“ 

„Des letzteren bin ich nicht fo gewiß. Dieſer 
Blankart ift ein Held. Fertha! ch dachte immer, 
du neigteſt zur Keldenanbetung —!“ 

„Vielleicht ... Ich mag aber in dem vornehmen 
Vagabunden, welcher Zeit und Kraft — dieſe koſt⸗ 
barſten Güter des Menſchenlebens! — auf aben- 
teuerlihen Irrfahrten im Auslande vergeudet, 
während daheim ein muthiger Geiſt, eine ſtarke 
Kand ſo viel und edle Arbeit finden, keinen 
Helden zu ſehen. Wär’ ich ein mann — D, 
wie wollte ich mein Leben ausnutzen! Wollte 


ih nen iſt der Fluch der 


mir mit dem Schwerte des Eroberers meinen 


Weg durch den Wald der Kinderniſſe und 
Schwierigkeiten zur Freiheit bahnen! Wollte, 
ſtatt mich wie jener, mit den Büffeln von 
Texas und den Tigern von Sagor herumzu- 
ſchiagen, Seite an Seite mit deutſchen Geſinnungs⸗ 
genoſſen für die Wohlfahrt des Vaterlandes 
fireiten, für die Heimath im weiten wie im 
engeren Sinn — meine volle Kraft einſetzen » 
Was bedeutet es, daß der Majoraisherr von 
Blankartsberg eine reiche Jagdbeute und Gieges- 
trophäen aller Art mit heimbrachte, zum Schmuch 
des alten Herrenhaufes, wenn daſſelbe leer und 
verlaſſen — die Kerdflamme darin erloſchen — 


ſchwindet hinter Waſſer und Pflanzen, um im 
Vordergrund als ein männlicher Oberkörper im 
Waſſer ſichtbar zu werden. Auf der Bruſt wachſen 
ihm kleine grünliche Schlangen. Eine Hand mit 
krallenartig zugeſpitzten Fingern greift in die 
Pflanzen hinein, wie um ſich daran emporzuziehen. 
An der anderen Seite des Oberkörpers iſt eine 
Floſſe an Stelle des Armes. Mit einem unheim- 
lichen Ausdruck, weit aufgeriſſenen, vorquellenden 
Augen richtet ſich das fahle, in bleifarbenen Tönen 
gemalte Geſicht des Scheuſals auf die Nereide. Auch 
das neue Bild Böcklins zeigt die kraftvolle, colo- 
riſtiſche Behandlung des eigenartig geſtaltenden 
Künſtlers. Für mich iſt dies farbenprächtige Ge- 
mälde mit dem ganz wunderbar gemalten Meer⸗ 
weib eines der intereſſanteſten des Meiſters. 
Man kann ſich kaum einen größeren Genuß 
verſchaffen als den, gegen Abend die ſtaubdurch⸗ 
wehten Straßen der Stadt zu verlaſſen und in 
den Thiergarten hinauszugehen, um bei Kroll 
Marcella Sembrich zu hören. Schon der Weg 
dorthin ift prächtig. Die großen, teppichartigen, 
die Siegesfäule umgebenden Raſenflächen mit 
ihren Zierſträuchern und Blumenbeeten ſtrömen 
friſchen Duft aus und gewähren einen herz- 
erquickenden Anblick. Der Wind, der ſich jetzt den 
ganzen Tag abmüht, hat gegen Abend er- 
matiet innegehalten. die in dieſem Jahre 
gleich einer Juliſonne brennende Maiſonne 
„ geht im Weſten till verloren 
Und auf den Blüthen, die ſie jüngſt geboren, 
Verweilen ihre warmen Blicke no 0 


bei Kroll ſingt die herrliche, beſtgeſchulte Nachtigall, 
Marcella Sembrich. Nachdem ſie am Samstag 


in der „Traviata“ die Hörer begeiſtert, entzückte 


fie dieſelben am Mittwoch durch die „Nacht- 
wandlerin“. Ihre mufikaliihe Kunſtleiſtung er⸗ 
reichte im dritten Akt für die Hörer 
ihren Höhepunkt. Der Beifall des Publikums 
wollte kein Ende nehmen. Der Vortrag der 
Gtaccati und Läufe zugleich mit dieſer Sicherheit 
und Correctheit und dieſem Feuer vorgetragen, 
darf wohl als einer der größten Triumphe der 
Geſangstechnik bezeichnet werden. In der herr- 
lichen, glockenreinen Stimme von Marcella 
Sembrich liegt ein unbeſchreiblicher Zauber, ſie 
gewinnt ihr noch mehr Bewunderer, als ihr 
aubergemöhnliches, ſtaunenswerthes muſikaliſches 
önnen. 

Wenn die „achtigall bei Kroll verſtummt iſt 


und die Lerche ihr Lied anhebt — aber die 
wirkliche, — fo füllt ſich von neuem der Kroll ſche 
Garten mit Menſchen, die in aller Frühe her⸗ 
wandern, um Brunnen zu trinken. Die Mineral- 
waſſerhandlung von Heyl verſchänkt hier jedes 
eriftirende Geſundheitswaſſer, kalt und im auf- 
gewärmten Zuſtande, Emjer Krähnchen, Marien- 
bader, Karlsbader, Kiſſinger und wie all' die 
Brunnen heißen mögen. Das Ausſchänken der 
Brunnen währt von ſechs bis neun Uhr. Zwiſchen 
dem Trinken der einzelnen Gläſer gehen die 
„Kurgäſte“ im Thiergarten ſpazieren. Wenn fie 
dann ihre Aufgabe beendet haben. nehmen fie in 
den „Zelten“ den Morgenkaffee. Bolle hat 
die friſcheſte Milch dorthin geſendet, welche das 
Glas für 10 Pf. zu haben iſt. Dieſe Milch iſt 
eine wahre Wohlthat für die Kinder auf 
den Spielplätzen in der Nähe der Zelte, 
denn daß die „lieben Kleinen“ ſehr durſtig 
werden wüſſen bei dem Staub, der ihnen in die 
Kehlen dringt, iſt unausbleiblich. Bei dem Zu⸗ 
ſammenſein ſo vieler Kinder ſchüttet natürlich 
eins das andere voll Staub und Erde, denn der 
Menſch als Kreatur hat von Rückſicht keine Spur! 
— Im großen und ganzen kann der Segen der 
Kinderſpielplätze im Thiergarten und in den 
öffentlichen Anlagen der Giadt nicht genug ge- 
priefen werden, und nur dankbar iſt das Be- 
ſtreben der ſtädtiſchen Behörden anzuerkennen, 
dieſe Erholungsſtätten zu pflegen und zu ver- 
mehren. Aus dieſem Beſtreben iſt der ſeit einigen 
Jahren feiner urſprünglichen Beſtimmung ent⸗ 
zogene Soldatenkirchhof der hieſigen Garniſon 
theils zum Kinderſpielplatz, theils zu einer Er- 
holungsftätte für Erwachſene umgewandelt 
worden; auch die freigelegten Kirchhöfe in der 
S und Sophienſtraße dienen jetzt demſelben 
weck. 

In der am Sonntag ſtattgehabten Auction bei 
Lepke kam ein merkwürdig intereſſantes Porträt 
des Bronzino, Lucrecia Borgia darſtellend, zur 
Berfteigerung. Das Bild hatte der Schmücker ' ſchen 
Galerie angehört. Es iſt in Titianiſcher Manier 
gemalt, ein ſchönes Seſicht mit kühn gewölbten 
Brauen, jedoch jener beſtrickenden Lieblichkeit ent 
behrend, die gerade als das Charakteriſtiſche ihrer 
Erſcheinung ſelbſt von ihren ärgſten Schmähern 
betont wird und von der auch Ferdinand 
Gregorovius in feinem bekannten Buch „Lucrecia 


Borgia“ ſpricht. 


das ganze durch Tradition geheiligte Beſitthum 
fremden Känden anheimgegeben ist? 

Was bedeutet es, daß er alle erdenklichen 
fremden Sprachen ſpricht, wenn er es verlernte, 
auf diejenige ſeines Kerzens und Gewiſſens zu 
hören? daß er aller Herren Länder ſah und 
kennt — wenn ihm das eigene Vaterland zur 
Fremde geworden? Was will es ſagen, daß er 
ſich eine gewiſſe Art von Berühmtheit erwarb, 
von den Männern angeſtaunt und insgeheim be- 
neidet, von den Frauen wie ein Got angebetet 
wird — wenn er ſich ſeibſt weder für bewunde⸗ 
rungs-, noch beneidensmerth halten kann, ſondern 
im Innerſten feiner Seele empfindet, daß ein 
Lehen wie das ſeine wohl Zeit und Gedanken 
zu jödten, zu beiäuben, nicht aber Frieden und 
Fetude zu geben vermag!? Sieh, Bally, bieſes 
alles habe ich bedacht, ſo oft mir ein neuer 
Zeitungsbericht 
Abentetter zu Geſicht gam — und wenn ich ihn 
einmal fähe, fo würde ich es ihm auch jagen!” 

Die blonde Valeska hatte mit ſehr erſtaunten 
Augen zugehört. 
Buch, Hertha!“ ſagte ſie ſetzt. „Und wie gut dir 
der Eifer ſteht! Ich wollte, der Urheber dieſer 
Rleidſamen Entrüſtung, der edle Rüter Blankart 
FEN Blankartsberg, könnte dich in dieſem Augenblick 

ehen.“ 

„Wir ſind angelangt, Dally. Jener ſteile Pfad 
führt zur Kapuzinerklippe empor .. . Ich danke 
Ihnen —“ (bie letzten Worte galten dem Fähr- 


mann, welcher ihr die Hand zum Aueſteigen ge- | 


boten) — „Sie können uns in fpäteflens zwei 
Stunden wieder abholen.” _ 
Er wandte ſich ſtumm grüßend ſeinem Boote 
zu und die Schweſtern begannen den Felſenpfad 
zu exſteigen. 
„Unſer heutiger Gondollere ſcheint kein Schiffer 


von Profeſſion“, ſagte Bally unterwegs. „Sein 


ganzes Weſen verräth es ung, überdies ſah er 
blutroth vor Anſtrengung aus. Gewahrteſt du 
es nicht?“ 

„Nein. Aber ſieh' nur, wie reich und glänzend 
ſich die alte Kirche in dieſer warmen Sonnen- 
glorie ausnimmt! Wie farblos und kalt ift doch 


alles Gold der Erde gegen dasjenige, welches die 
Kimmelskönigin mit wahrhaft fürſtlicher Frei⸗ 


gebigkeit auf uns herniederſtreut!“ 


„Ja, wenn man es auffangen und Schneider⸗ 
mals den Derhältniſſen die Schuld aufbürden, 


rechnungen damit bezahlen könnte!“ fjeufte die 
praktiſche Bally und zog dann einen franzöſiſchen 


Roman aus der Taſche, da Kertha es nicht liebte, 


während der Arbeit Con ver ſation zu machen. 


So war eine Woche ins Land gegangen. 


Während derſelben halte Wolfgang Blankart 


Tag um Tag feine blaue Blouſe angezogen und 
die Schweſtern — bisweilen auch Hertha allein — 
in die See hinausgerudert. 
mals ein Geſpräch mit dem ſchweigſamen Schiffer 
an. Je zweifelloſer es ihr wurde, daß dieſer 


Mann einſt beſſere Tage geſehen und ſich in 


dem neuen Leben noch nicht zurechigefunden 
hatte, um ſo ſorgſamer vermied ſie es, ihn 
durch unangebrachte Ferablaſſung zu demüthigen. 
Eine Art heimlicher Sympathie zog 
Blick bisweilen zu ihm hinüber und ſie be⸗ 
trachtete ſein ſchönes, 
En fie ſich ſagte: „Vielleicht iſt er einſam 
wie ich! 
Seele veritanden, in Selten ſchmachtend, welche 
um fo ſchwerer drücken, als keines Menſchen 
Auge ſie ſieht!“ Und dann ſetzte ſie wohl hinzu; 
„Beim Anblick meiner Skizzen werde ich allemal 
auch feiner geberken müſſen.“ 

a und nach hatten ſich Herthas Gkiygenmappen 
gefüllt; 
Stranddorfes vermochte ihr nichts mehr zu geben 
geen. ci war auch den Künſtlerfahrten ein Ziel 
geſetzt. 
gegen ihre Sewohnheit den Fährmann anredend: 
„Wir unternehmen heute unſere letzte Fahrt.“ 


Alles „letzte“ im Menſchenleben iſt 


melancholiſche Bedeutſamkeit für unſer Gemüth 
— bringt beſondere Saiten darin zum Tönen 
Die letzte Fahrt! Niemals vordem hatte Kertha 
die Schönhelſt der fie umgebenden Natur fo 
mächtig als heute empfunden, fie niemals jo be- 
wußdt in all ihren zauberiſchen Einzelnheiten in 
ſich aufgenommen. Während ihre weitgeöffneten 
Augen ſich gleichſam daran fait tranken, kehrte 
ihr Geiſt an die Stätten zurück, wo — unter 
Arbeit und Nachdenken 


Stunden, fo friſch und fo frei, wie fie ihr ferner 


— im Lärm und Glaub der Großſtadt — niemals 


wiederkehren konnten. Sie war alle dieſe Zeit 
nicht dankbar genug dafür geweſen! Dieſe Er- 
kenntniß und eine Art unbeſtimmten Bangens 
legten ſich bleiſchwer auf ihr Kerz. Ihre Augen 
füllten ſich mit Thränen. In demſelben Moment 
gewahrte ſie, daß der Schiffer vom anderen Ende 


des Bootes aufmerkſam nach ihr herüberſchaute. 


Etwas wie eine beſcheidene, theilnehmende Frage 
lag in ſeinem Blick. So kam es, daß ſie ſich 
ihm zuwandte und ſagte: „Es iſt der Abſchied von 


dieſem Strande, welcher mich traurig macht. Wir 


unternehmen heute unſere letzte Fahrt.“ 


Der Mann antwortete nicht ſogleich. Er ſtand 


auf, durchſchritt das Boot und nahm mit der Un- 


gezwungenheit eines Gleichberechtigten in Herthas | 


Nähe Platz, ſeine Ruder ruhig und geſchicht wieder 


einſetzend. Dann erſt ſagte er: „Auch ich werde 


nach dem heutigen Tage keine weitere Fahrt über 


dieſen See thun. Ich bin kein Schiffer. Ahnten 


Sie das?“ 

„Ich ahnte es“, entgegnete ſie ruhig, „aber es 
hat mich niemals geſtört.“ 

„Darf ich Ihnen erzählen, wie ich zum Schiffer 
wurde?“ 

Es trat ein ſtolzer, befremdeter Ausdruck in 
ihre Augen und ſie ſchien ablehnend antworten 
zu wollen. Dann aber gewann ihr menſchen⸗ 
freundliches Herz die Oberhand. Vielleicht war es 


dem Manne Bebürfniß, ſich irgend einer Menſchen⸗ 


ſeele, welche außerhalb ſeines Kreiſes ſtand, mit⸗ 


zutheilen. Warum ſollte fie ihm dieſe geringe 


Wohlthat verſagen? Er hatte ſich fo bereitwillig 
ihrem Hienſt gewidmet, ſchien überdies von un- 
gewöhnlicher Bildung und würde ihre Güte nicht 
mißbrauchen. Auch war es ja dle letzte Fahrt. 


„Sprechen Sie, wenn es Ihnen Erleichterung 


gewährt“, fagte fie ſanft. 
Und er ſprach. Aber ſchon die erſten an ſich 


einfachen Worte feiner Enthüllungen waren der⸗ 
art, daß ſie Hertha auf das höchſte erſchrechten 


und verwirrten. 

„Ich bin Wolfgang Blankart,“ ſagte er, „der 
vornehme Vagabund, welchen Sie jüngſt mit fo 
graufamer Strenge gerichtet haben!“ 8 

Secundenlang pochte ihr Herz, als wollte es zer⸗ 


über Blankarts Taten und 


„Du ſprichſt ja heute wie ein 


Hertha knüpfte nie⸗ 


ihren 
gedankenvolles Antlitz, 


Bon keiner Seele geliebt, von keiner 


die pitioreske Umgebung des kleinen 


Eines Tages ſagte die Zeichnerin, ganz 
ſehen 


gewiſſer⸗ 
maßen poeſievoll und gewinnt eine beſondere 


en 1 ik friedliche 
unden über ihrem Kaupte dahingezogen | 
j 5 ſie ihr Weg; jenes „ſteuerloſe Boot“ aus Ihrer Skigen⸗ 


Willenskraft und Seelenſtärke fehlt — Anwen- 


gegebenes Lebensfahrzeug mit ſicherer Fand zu 


| Heimflätte des Glückes. Wolfgang Blankart hat 
ſein Gelübde gehalten und danach die ſtill har⸗ 


ſpringen und es legte ſich wie Nebel über ihre 
Augen. Sie vermochte nichts zu entgegnen und er 


fuhr fort: 

„Ich fand einmal dort oben auf der Ger- 
traudenklippe ein Skizzenbuch — und darin ein 
kleines trauriges Bild, welches mich mächtig be⸗ 
wegte. Dieſes Bild trägt die Schuld an allem 
folgenden. Ich empfand das lebhafte Verlangen 
nach einer Begegnung mit der Eigenſhümerin ber 
Skizzenmappe und erſann zu dieſem Zweck den 
— allerdings wieder Blankart'ſchen, das heißt 
abenteuerlichen — Plan der Verkleidung. Mein 
Wille geſchah; ich ſah und hörte Sie — um 
gleichzeitig mein eigenes Berdammungsurtheil von 
Ihren Lippen zu vernehmen! Daſſelbe erſchien 
mir zuerſt — ich geſtehe es offen — in hohem 
Grade hart und ungerecht. Es erregte meinen 
Zorn, daß ein fremdes Weib ſich zur Richterin 
über mein Thun aufzuwerfen und ſogar die 
Vorgänge in meinem Innern ins Bereich ſeines 
kritiſchen Secirmeſſers zu ziehen wagte! Später, 
bei ruhigerer Betrachtung, lernte ich Ihre Worte 
anders anſehen. Es iſt in der That ſo: ich habe 
Zeit und Kraft vergeudet. Abenteuer und Wag⸗ 
niſſe wie jene, bei welchen ich unzählige Male 
meine Exlſtenz auf's Spiel ſetzte, dürfen nicht der 
ernſteſte, ja einzige Lebenszweck eines Mannes 
ſein. Sie haben auch darin recht: ein ſolches 
Leben giebt weder Freude noch Frieden! Ich 
empfand es in einſamen Momenten bisweilen 
recht intenſiv, aber der Himmel weiß, wann und 
ob ich ohne dieſen Weckruf von Ihren Lippen 
jemals dahin gelangt wäre, darüber zur Klarheit 
zu kommen und die Möglichkeit einer Umge⸗ 
ſtaltung meines Schickſals ins Auge zu faſſen. 

„Zur Entſchuldigung oder Beſchönigung meines 
Irregehens läßt ſich nichts ſagen, als vielleicht das 
Eine: ich wuchs als Waiſe, ohne Liebe, unter 
fremden Augen empor; innerlich heimathlos, gleih- 
ſam prädeſtinirt zum „Zigeuner“. Was ich ſah 
und lernte — nun, Sie kennen vielleicht meinen 
Vormund und Erzieher, Bolko Blankart, dem 
Rufe nach und wiſſen, daß man ihn den „deulſchen 
Mazeppa“ nannte.“ 

Er hielt einen Augenblick inne, erſichtlich in 
trübe Erinnerungen verloren. ertha, welche ſich 
indeſſen völlig gefaßt und in die Situation ge⸗ 
funden hatte, unterbrach das Schweigen mit ihrer 
weichen, ruhigen Stimme: „Ein Mann ſollte nie- 


wenn er die ihm verliehene Kraft und Freiheit des 
Handelns fallh angewandt oder ſchlecht ausge- 
nutzt hat“, ſagte ſie. „Er trägt ſein Schichſal — 
nicht ſelten auch, wie in Ihrem Fall, dasjenige 
vieler anderer — in der eigenen Fand.“ 

Wolfgang Blankart neigte ernſthaft zuſtimmend 
das Haupt. „Ich empfinde das jetzt auch und 
werde — bei dem guten Geiſt, welcher mir zur 
Erkenntniß verhalf, ſei's geſchworen! — durch 
die That zu beweiſen verfuhen. daß ich nicht 
ganz der charakter- und geſinnungsloſe Schwäch⸗ 
ling bin, den Sie heute noch in mir ſehen!“ 

Sie reichte ihm ſchweigend die Fand. Ein 
wunderſchönes, warmes Freudengefühl be- 
wegte ihr erz. Es war ſo feierlich ſtill rings 
umher; die weite, ſchimmernde See lag ganz 
einſam da unter dem klaren Sommer- 
himmel; nur ein paar dicht über ihren Fäuptern 
hinſtreichende Möven vernahmen das Gelübde 
und trugen es weiter. Lange Zeit ward kein 
Wort geſprochen. Lautlos zog der Nachen ſeine 
Silberſpur durch die Fluth. Endlich begann 
Blankart wieder: „Ich werde nun jene für mich 
reſervirten Zimmer im Strandhotel nicht erſt be⸗ 
ziehen, ſondern dieſen Ort verlaffen, wie ich ihn 
aufſuchte — unbemerkt.“ 

„Und wohin gehen?“ fragte ſie leiſe. 

„Nach Blankartsberg, auf dem directeſten 
Wege. ... Ich vermag Ihnen heute noch nicht 
zu danken, wie ich es möchte — auch 
nicht zu ſagen, wann wir einander wieder ⸗ 
werden, da letzteres von dem Er⸗ 
folge meiner Beſtrebungen, Verſäumtes nachzu⸗ 
holen, abhängt. Nicht eher, als bis ich mir „mit 
dem Schwerte des Eroberers meinen Weg ge- 
bahnt“ und eine Poſition in der Welt der ehr⸗ 
lichen Arbeit errungen habe, will ich Ihnen 
wleder nahen. Vertrauen Sie meinem Wollen 
und Können, Fräulein Hertha?“ 

Eine leiſe, warme Röihe flieg in ihre Wangen. 
„Ich glaube, ich darf es!“ entgegnete ſie, ſeinen 
ernſthaft forſchenden Blich voll und freundlich 
erwidernd. „Meine wärmſten Wünſche werden 
immer mit Ihnen ſein.“ 

„Geben Sie mir noch etwas mit auf den 


mappe“, bat er. „Habe ich doch längſt erkannt, 
daß die traurige Allegorie zum mindeſten eben 
fo ſehr auf mein zweck- und haltloſes Daſein, 
als auf das Ihre, dem es nur an der Macht zur 
freien Bethätigung der ihm innewohnenden 


dung findet. Ich werde das Bild in Ehren halten 
und dereinſt in Ihre Hände zurücklegen, nachdem 
ich mein eigenes, bisher den Zufallswinden preis- 


ſteuern gelernt!“ — — 

So ſchieden ſie — inmitten dieſer einſamen, 
friedenvollen Felſenwelt. Und danach ging der 
Eine wie der Andere zurück in ein Leben, von 
welchem ſie wußten, daß es bis in eine un⸗ 
gewiſſe Zukunft hin „Kampf“ bedeute. Aber 
dieſe Stunde hatte ihnen etwas Eigenes, durch 
Zeit und Schickſal Unzerſtörbares geſchenkt —: 
dem Manne ein ernſtes Streben, dem Weibe 
eine ſtille, köſtliche Koffnung Beiden 
ein Ziel, dem ihr Lebenscompaßz zugewendet war. 


— 


Heute iſt der altersgraue Blankartsberg die 


rende Freundin von den Ketten befreit, welche 
ihre beſten Kräfte und Fähigkeiten ſo lange nieder⸗ 
gehalten. Jetzt gehen ſie miteinander die von 
izm gebahnten Wege, ernten mit einander die 
Segnungen des Fleißes und treuer Pflichterfüllung. 

So oſt aber an ſtillen Abenden der Vergangen⸗ 
heit gedacht wird, ſuchen Herthas Augen die kleine, 
über des Gatten Arbeltstiſch hängende Kreide 
ſkizze, und fie ſagt ſich immer wieder mit dank ⸗ 
erfülltem Herzen: Nicht mehr ſteuerlos! 


Brieftauben und der Krieg. 
Bon 

Wilhelm ing meister, erben 
Zweihundert Brieftauben nebſt dem bisherigen 
Schriftführer des Slraßburger Briefiauben-Ber- 
eins ſind mit Hauptmann Wißmann über das 
Meer, um in Oſt- Afrika für Coloniſation und 
Kriegführung nutzbringend verwendet zu werden, 


und einem vom deutſchen Kaiſer vor kurzem ge- 
: äußerten Wunſche zu Folge ſollen ſolch findige 


Vögel auch im Verlaufe der diesjährigen größeren 


Herbflübungen zeigen, was fie für Kriegszwecke 
zu leiſten vermögen. 


Bekanntlich giebt es eine Gattung eigentlicher 
Brieftauben nicht! Jede ſchnell und andauernd 
fliegende Taube läßt ſich — wenn fie guten Orts- 
und Heimathsſinn hat — als Brieftaube ver- 
wenden. Sache der Züchtung iſt es daher, durch 
entſprechende Kreuzung verſchiedener Racen für 
jeden Fall eine Taubenart heranzubilden, welche den 
an Briefbotenzuſtellenden Anforderungen entſpricht. 

Als Zuchtmittel werden zwechmäßig: Mönchen, 
Meccalaube, Tümmler und Carrier benutzt. Die 


ragende Heimathaliebe und guten Ortsſinn aus, 
während Tümmler und der engliſche Carrier 
(letter-carrier = Briefträger) mit beſonders ſtar⸗ 
ken Muskeln und Bruft verjehen und daher zum 
Schnell- und Dauerfluge ſehr geeignet find. Je 
nachdem man nun der einen oder anderen Leiſtung 
größeren oder geringeren Wert beilegt, wird 
man die Kreuzung der genannten Arten veran- 
laſſen fo lange, bis das gewünſchte Reſultat er- 
langt iſt. Solche Brieflaubenzüchtung erfordert 
ſelbſtredend eine geraume Zeit, weil von allen 
jungen Tauben fin immerhin ein großer Theil 
als für Brieftaubenzwecke ungeeignet ergeben und 
von den erſten größeren Flugverſuchen nicht 
wieder zurückkehren wird. Am meiſten Wahr- 
ſcheinlichkeit für fernere gute Zucht bieten dann 
diejenigen Tauben, welche ſich dauernd bewährt 
haben, und es gehört viel Liebe, Luft und Der- 
ſtändniß dazu, die pärchen fo zuſammenzuſetzen, 
daß mit der Zeit ein tabelloſes Material gewonnen 
und vor allem Inzucht vermieden wird. Letztere 
degenerirt, wie überall, auch Tauben und veran- 
laßt Hinſiechen und ſchlechte Leiſtungen. 

Bute Zuchitauben find nicht leicht zu haben, 
ſchwer zu beurtheilen und ſehr theuer; einzelne 
vorzügliche Exemplare erreſchen Preiſe bis 
400 Mk.; es ſaſſen ſich jedoch ſchon leidlich gute 
Tauben für 30—40 ME, per Stück beſchaffen, jo 
daß man — da Tauben ein Alter bis 20 Jahren 
erreichen und jedes Paar jährlich fünf bis ſechs 
Junge bringt — ſich mit verhältnißmäßig ge- 
ringem Anlagekapital den Taubenſchlag füllen 
kann, ſofern die Zucht ſachverſtändig überwacht 
und geregelt wird. 

Sonach kehren gute Brieftauben, wenn man 
ſie in fremder Gegend in Freiheit ſetzt, möglichſt 
ſchnell nach ihrem Geburtsorte zurück. Der 
Grund für dieſe Knhänglichkeit an die Keimath 
dürfte vornehmlich in dem Geſchlechtsſinn dieſes 
Thierchens — als Folge ihrer monogamiſchen 
Verbindungen — zu ſuchen ſein, obgleich nicht 
beſtritten werden ſoll, daß auch andere Einflüſſe 
dieſen Naturtrieb erhöhen und reizen können und 
daßz man mit Recht Werth darauf legt, den 
Tauben ihren Aufenthalt im Schlage ſo behaglich 
wie möglich zu machen, auch ihr Leim fo einzu- 
richten, daß ſie ſich darin wohl finden. 

Nicht weniger beruht auf der anderen, oben 
angeführten Eigenſchaft — dem Drientirungs- 
bezw. Ortsſinn — die Möglichkeit, Tauben als 
Briefträger verwenden zu können. Dleſe Gabe iſt 
wie neuerdings faſt zweifellos feſtgeſtellt 
wurde — eine Folge des vorzüglichen Sehvermögens 
dieſer Dögel, wodurch fie im Stande find, auf 
enorme Entfernungen markante bez. bekannte 
Gegenſtände zu erblichen und zu erkennen. So 
erklärt es fi auch, dei gute Tauben ſelbſt ohne 
längere Borübung zur Seimath zurückkehren, 
wenn ihnen durch die Configuration des Geländes 
die Auffindung des Weges erleichtert wird. Nach 
ſtehendes Beiſpiel beſtätigt dieſe Anſicht: Zwei 
junge Tauben wurden bei hellem, klarem Wetter 
früh in Poſen aufgelaſſen und langten Nachmittags 
in ihrem 400 Kilom. entfernten Schlage in einem 
Orte bes Großherzogthums Sachſen-Weimar wieder 
en, ohne dieſe Tour auch nur theilweiſe gekannt 
zu haben. Die Erklärung ergiebt ſich nach obigem 
ſofort: Die Vögel brauchten in Poſen nur circs 
700 Meter zu ſteigen, um am Korizont die Schnee⸗ 
koppe zu Geſicht zu bekommen, der ſie zuflogen; 
da nun Tauben Gebirge ungern überfliegen, ſo 
bewegten ſie ſich am Nordhange des Rieſen⸗ 
gebirges entlang, kamen am Iſar⸗-, Lauſitzer- und 
Erzgebirge vorbei und erblickten dann die Berge 
des Thüringer Waldes, die ihnen den Weg zur 
Keimath angaben. 

Fehlen derartige, weithin ſichtbare Leitſterne, 
fo find Vorübungen unentbehrlich und zwar zur 
allgemeinen Orientirung zunächſt im Kreiſe von 
ca. 8 Kilom., rings um den Keimathsort; dem- 
nächſt darf aber — nach und nach auf weitere 
Entfernungen — immer nur dieſelbe Tour (meiſt 
nicht über 250 bis 300 Kilom. Geſammtlänge) be⸗ 
flogen werden. Je weniger Merkmale vorhanden 
find, je weniger hervorragende Punkte ſich auf 
dieſem Wege befinden, um fo mehr Zwiſchen⸗ 
Rationen müſſen bei dieſen Flugübungen gewählt 
werden, will man nicht eines großen oder gar 
des größten Theiles der Tauben verlustig gehen. 
— Die beſte Zeit für ſolche Ausbildung ſind die 
Monate vom Mai bis Oktober, indeß müſſen 
Militärtauben, nachdem fie einige Sicherheit er- 
langt, auch im Winter ihren dienſt verſehen 
können und dies von Zeit zu Zeit im Frieden 
bekunden. 

Betreffs Schnelligkeit und Dauer des Fluges ſei 
bemerkt, daß Tauben bis zu einer Entfernung 
von 300 Kilom. in jeder Minute 1 Kilom. zurück⸗ 
legen und da fie einestheils 12—16 Stunden 
ohne größere Raft, anderntheils nur bei Tage 
fliegen, jo kann eine Taube im Verlaufe eines 
Sommeriages 800 bis 1000 Kilom. Luftlinie 
zurücklegen. 

Die Verwendung der Brieftauben für militäxriſche 
Zwecke iſt keineswegs neu. Griechen, Römer, 
Kreuzfahrer, Türken, Chinefen und andere Völker 
benutzten die klugen Thierchen als Briefboten im 
Krieg und Frieden. Selbſt im laufenden Jahr ⸗ 
hundert haben ſich die Oeſterreicher bei der Be⸗ 
lagerung von Venedig (1849) dieſer gefiederten 
Boten, wenn auch in geringem Umfange, bedient. 
Kusgedehnteren Gebrauch von Tauben machten die 
Franzoſen während der Belagerung von Paris: 
Den von der Hauptftadt abgelaſſenen Luftballons 
wurden vom 23. September 1870 bis 28. Januar 


1871 zuſammen 358 Brieftauben mitgegeben, von 
denen im ganzen 56, darunter nur 30 nutz- 


bringend, nach der KHauptitadt zurüchkehrten. 
Dieſe ungünſtigen Refultate find dem ungewöhn⸗ 


lich ſtrengen Winter, dem unaufhörlichen Behnalle 


innerhalb der Borpeftenlinie, ſowie namentlich 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſich in Paris 
nur eine ſehr geringe Zahl wirklich guter und 
geſchulter Tauben vorfand. Indeß muß hier 
ganz beſonders hervorgehoben werden, daß im 
Laufe der Belagerung ein nicht zu unterſchätzender 
Fortſchritt betreffs Herrichtung der den Tauben 
miigegebenen Nachrichten gemacht wurde. Anfangs 


beiden erſtgenannten zeichnen ſich durch hervor ⸗ 


konnte man nämlich den Thierchen nur kleine 
Depeſchen mitgeben, welche auf äußerſt dünne Tafft⸗ 
ſtückchen gefeht, in eine beiderfeits mit Wachs zu⸗ 
geklebte Federpoſe gelegt und mittelſt eines durchge⸗ 
zogenen Fadens an die Schwanzfeder angebunden 
wurden, bis es einem Herrn Dagron gelang, feine 


Erfindung — Erzeugung mikroſcopiſcher Photo- 


graphien — auch hierfür nutzbringend zu ver⸗ 
wenden. Er verließ zu dieſem Zwech am 
21. November 1870 per Ballon die Haupiftadt 
und errichtete in Tours ein großartiges Atelier 
für Mikrophotographie. Mit ſeinen Inſtrumenten 
konnte er 12—16 Foliodruckblätter mit 4 bis 
5000 Depeſchen à 20 Buchſtaben auf ein Blatt aus 
Kautpapier, 3 & 5 Cenum. groß und 0,05 Gramm 
ſchwer, innerhalb zwei Secunden reduciren; 
20 ſolcher Häutchen wurden in vorgeſchriebenen 
Weiſe per Brieftaube an die Adreſſe des Kaupk⸗ 
telegraphen-Bureaus zu Paris abgelaſſen, wo ſie 
nach Eingang mittelſt elektriſchen Lichts auf einer 
weißen Wand 500 fach vergrößert, dann die 
einzelnen Nachrichten abgeſchrieben und an die 
Adreſſaten befördert wurden.“) 

Nach dem deutſch-franzöſiſchen Feldzuge hat ſich 
die Anſicht, daß durch die Entwickelung der 
optiſchen, namentlich aber der elektriſchen Tele- 
graphie, Brieftauben für Kriegszwecke unnöthig 
geworden, vollſtändig geändert. 

Zunächſt richteten die Franzoſen im Intereſſe 
der Landesvertheidigung Taubenſtationen in 
Paris, Bincennes, Marſeille, Perpignan, Lille, 
Berdun, Toul, Belfort und demnächſt in fämmt- 
lichen Sperrforts ein; der Etat überſteigt für 
dieſen Zweck jährlich die Summe von 100000 Frcs. 

Darauf trat man auch in Deutfchland der Sache 
näher und hat heute bei einem Jahresetat von 
62 000 Mk. ſeitens der Heeresverwaltung in allen 
größeren Feſtungen: Cöln, Mainz, Straßburg, 
Metz, Thorn, Poſen, Königsberg und Danzig mehr 
oder weniger bedeutende Taudenſtationen beſetzt. 
Dieſem Beiſpiele folgten Oeſterreich in Komorn 
und Krakau, Rußland in Nowo Georgiewsk, 
Warſchau, Imangorod, Luninetz, Kijew und 
Moskau, Italien in DBerons und Spanien in 
Guadeljara; außerdem haben ſämmtliche genannte 
Staaten in ihren Kriegshäfen Tauben ſtationirt. 

Nach den Erfolgen, welche die Brieftauben 
1870/71 in Paris aufzuweiſen hatten, wird man 


in erſter Linie daran denken, ſelbige im Land⸗ 


kriege zur Ver bindung cernirter Feſtungen mit 
dem Sinterlande zu verwenden. Wir glauben 
indeß nicht fehl zu greifen, wenn wir annehmen, 
daß die Brieftauben berufen find, in künftigen 
Kriegen der Feldarmee größeren Nutzen zu 
bringen als den Commandanten belagerter 
Feſtungen. Alleroris ſchicken ſich die Mächte an, 
unmittelbar nach der Kriegserklärung oder gar 
mit derſelben zahlreiche Cavalleriemaſſen über die 
Grenzen zu treiben, um Telegraphen und andere 
Verkehrsmittel zu zerſtören, auf deren ſicherem 
Functioniren zum Theil die Mobilmachung und 
der Kufmarſch der Armeen baſirt if. Da dürfte 
es nahe liegen, ſich der Brieftauben zu bedienen, 
einestheils um die durch Telegraphen nicht mehr 
zu befördernden depeſchen im eigenen Lande 
ſchleunigſt an weiter rückwärts und daher ſicher 
gelegene Telegraphenämter zu bringen, andern- 
theiſs um in Feindesland der Cavallerie die Mög- 
lichkeit zu geben, auch ohne telegraphiſche Ber⸗ 
bindung in kürzeſter Zeit über den Erfolg ihrer 
Thätigkeit, wenn auch nur kurz berichten zu 
können. Eine derartige Verwendung von Brief⸗ 
tauben ſcheint auch im Sinne einzelner Keeres⸗ 


verwaltungen zu liegen, denn ſchon im Jahre 1888 


wurden während der ruſſiſchen Manöver, ebenſo 


neuerdings von den Italienern in Maſſaua, den 
weit vorgeſchobenen Cavallerie - Abtheilungen 
Tauben (je 3-4 Stück in einem Korb) mit- 
gegeben, welche wichtige Mittheilungen bedeutend 
ſchneller als Reiter-Relals zur Stelle brachten. 

Naturgemäß läßt ſich ein derartig organiſirter 
Meldedienſt nur in den erſten Stadien eines 
Feldzuges nutzbringend verwenden; mit dem Vor⸗ 
geken der Heere verliert er an Wichtigkeit ſchon 
deshalb, weil auf ein rechtzeitiges Eintreffen der 
Meldungen bei den wechſelnden Kriegslagen nicht 
gerechnet werden kann.““) 

Für den Seekrieg befindet ſich die Taubenpoſt 
zunächſt noch im Verſuchsſtadium. In Frankreich 
beabſichtigt man, auf den Kriegsſchiffen Tauben⸗ 
ſchläge einzurichten und die Tauben allmählich an's 
Schießen zu gewöhnen; hierdurch hofft man, es auch 
mit der Zeit fertig zu bringen, daß Tauben ſelbſt 
auf Schiffe zurückkehren, die in See gegangen 
find, Ein prahktiſcher Nutzen für den Krieg kann 
dieſen Verſuchen aber nicht zugeſchrieben werden, 
weil eine Garantie für das ſichere Eintreffen der 
Nachrichten für keinen Fall übernommen werden 
kann. Es muß aber ausdrücklich hervorgehoben 
werden, daß den Kriegsſchiffen durch Brieftauben 
immerhin ein nicht zu unterſchätzendes Mittel an 
die Hand gegeben iſt, in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit Nachrſchten an's Land gelangen laſſen zu 
können. (die großen transatlantiſchen Dampfer 
pflegen ſtets ihr bevorſtehendes Einlaufen durch 
Tauben zu melden). 5 

In den Colonien endlich wird man zunächſt 
allzu große Leiſtungen nicht erwarten dürfen, 
aber darin können wir der „Straßburger Poſt“ 
beiſtimmen, daß wenn vor fünf oder ſechs Jahren 
an den Gtanlen-Fällen oder an der Einmündung 
des Kruwimi in den Congo Taubenſtationen er- 
richtet worden wären, oder zur Zeit vor Stanleys 
Expedition beſtanden hätten, der Letztere in die 
Lage verſetzt geweſen wäre, auf ſeinem Wege 
zu Emin paſcha gute Tauben mitzunehmen 
und von Zeſt zu Zeit Nachricht zu geben. Die 
Flugzeit würde von Wadelai nach dem Congo 
1—2 Tage betragen. Die Wichtigkeit der Brief- 
taubenpoſt für Afrina erſcheint daraus klar ge- 
ſtellt, und es muß Wunder nehmen, daß man 
nicht früher auf dieſe nützlichen Thierchen ver- 
fallen iſt, nachdem dieſelben bereits in der erſten 
Zeit des Mohamedanismus zum Poſtdienſte von 
Bagdad bis Alexandria und Aleppo mit beſtem 
Erfolge verwendet worden waren. Auch die Miſſtons⸗ 
ſtationen in Afrika würden ihre Sendung durch 
die Pflege von Brieftauben in hohem Grade be- 
thätigen und dadurch der Sache der Civiliſatlon 
noch weitere unſchätzbare Dienſte leiſten können. 


) Der ruſſiſche Oberſt Kowaco hat einen ſolchen 
Apparat conſtruirt in Form eines gewöhnlichen Torniſters, 
der 2300 fach vergrößert und ibei Tag und Nacht ver⸗ 
wendbar iſt. 5 5 

*.) Zum Schutze der Tauben gegen Raubvögel (Geier 
und Falken) bedienen fi die Chinefen kleiner Pfeiſchen 
aus Bambusrinde, die an den Schwanzfedern befeſtigt, 
während des Fliegens einen ſchrillen Ton hervor- 
bringen und dadurch die Räuber verſcheuchen. Dieſe 
Anordnung iſt nachahmenswerth, namentlich deshalb, 
weil man in neueſter Zeit daran denkt, zur Störung 
der Taubenpoſt ſich der Falken zu bedienen, die eigens. 
für dieſen Zweck gezüchtet werden ſollen. 


Brandſporen verlaſſen lebensfähig den Darm, 
gelangen mit dem Dünger auf den dicker und 
‚treiben dort ihr verderbliches Werk. Gegen 
dieſe Infection giebt es keinen Schutz alle Mühe, 
den Brand an dem Saatkorn zu vertilgen, kann 
verloren ſein, wenn dem Acer auf anderen 
Wegen der Feind zugeführt wird. 

Das einzige Mittel, welches in dieſem Falle 
Erfolg verheißt, iſt das Jäten. Es muß ausge- 
führt werden, ſobald die erſten Spuren der 
Krankheit erkennbar ſind, und das geſchieht durch 
Erſcheinen der ſchwarzen Kehrenſpitze aus der 
latiſcheide. Wenn es helfen ſoll, muß die ganze 
Pflanze mit Wurzelſtock herausgeriſſen werden. 
Die Arbeit muß man nach 8—10 Tagen wieder⸗ 
holen und dann nach gleichem Zeitraum zum 
dritten Mal ausführen. Welch eine Aufgabe in 
unſerer an Arbeitern knappen Zeit, welcher 
Schaden in den Feldern durch Zertreten! Wenn 
man hinzurechnet, daß die fleißigſte Arbeit nichts 1 
nützen kann, wenn die Nachbaren ſich nicht be⸗ 
theiligen, da der Brand ſich durch die Luft ver⸗ 

breitet, ſo wird man einſehen, daß unter hieſigen 
Verhältniſſen durch das Jäten eine Kusſicht auf 

Erfolg nicht geboten wird. Dadurch ſoll man ſich 

aber nicht abhalten laſſen von der Zerſtörung des 

Roftes in dem Saatkorn, denn durch dieſes wird 

die Verbreitung am häufigſten geſchehen. 


nöthig ſei. Allerdings ſtellte ſich auch hierbei der 
Uebelſtand heraus, daß die Keimkraft des Ge- 
treides etwas litt, wenn auch lange nicht jo be- 
deutend als bei dem Jenſen' chen Berfahren. Der 
Uebelſtand wird verringert durch gründliches Ab⸗ 
fpülen der gebeizten Körner, aber immer waren 
bei Gerſte etwa 13 Proc. der Keimkraft verloren, 
und dieſer Berluft iſt ſehr empfindlich. Für Weizen 
war nun von dr. Dreich gefunden worden, daß 
die Beſchädigung der Keimkraft durch Kupfer- 
vitriol faſt aufgehoben wurde durch nachherige 
Abſpülung mil Kalkmilch. Kuehn wandte dies auf 
Gerſte an und hatte befriedigenden Erfolg. Nach- 
dem die Aupferlöfung abgelaufen war, wurde 
Kalkmiich über die Gerſte gegoſſen, unter ſtarkem 
Umrühren 5 Minuten einwirken gelaljen, dann 
abgegoſſen; die Körner wurden nun getrocknet, 
fo daß Kaiktheile an ihnen haften blieben. Die ſo 
behandelte Gerſte keimte ebenſo früh, als ſolche, welche 
12 Stunden in deſtillirtem Waſſer eingeweicht 
war, und zeigte eine eher etwas größere 
Keimungsenergie. Wenn dieſer im Laboratorium 
gemachte Berfuh ſich auch auf dem Felde im 
Großen bewährt, fo wäre ein vortreffliche 
Gegenmittel gegen den Flugbrand gefunden. Um 
dies feſtzuſtellen, wäre es erwünſcht, wenn Land- 
wirthe Verſuche, wie fie hier beſchrieben werden, 
machten, aus Borfihl anfangs in geringer 
Ausdehnung. 

Das Saatgut müßte, um zu recapituliren, in 
einer ½procentigen Kupfervitriollöſung (1 Pfd. 
Pitriol auf 100 Liter Waſſer) mindeſtens zwölf 


Näthſel. 
I. Charade. 
„O Mädchen, ſei mir die Erſte! 
Die Zweite warſt du mir längſt.““ — 
„Ich möchte wohl, wenn ich nicht wüßte, 
Daß jeder mein Ganzes nur will.“ R. 
B 


II. Charade. 
Jüngſt ſah ich Volk in hellen Haufen 
Vor einem Schloß zuſammenlaufen. 
„Was 2 die Leute 17, ſagt an“, 
Go frug ich ſtaunend einen Mann; 
„Die Neugier thät ſie Alle plagen; 
Es fleigt der 1 2 in den Wagen!“ 1 


III. Logogriph. 
Ich blüh' als Flora's letztes Kind, 
Geküßt vom kühlen Herbſteswind; 
Das Grab des Armen zier' ich gern 
Und reichem Prunke bleib’ ich fern. 
Doch giebſt du mir ein Zeichen zu, 
Verwandelt ſiehſt du mich im Nu: 
Ich wohne ſtolz im eig 'nen Haus 
Und bin geſucht bei Luft und Schmaus. 

E. Neumann, 


Neues über den Flugbrand. 

(Candwirthſchaftliche Original⸗Correſpondenz der 

„Danziger Zeitung“) a 

Während wir ſonſt über Schaden durch Flug- 
brand faft nur bei Weizen zu klagen hatten, iſt 
derſelbe ſeit einigen Jahren, beſonders flark im 
vorigen Sommer, auch in Hafer und Gerſte auf- 
getreten und unſere Zörfher haben mit Eifer 
ſtudirt, dieſen Feind kennen zu lernen, um ihn zu 
bekämpfen. Namentlich iſt es Profeſſor Knehr 
In Halle, dem wir ſchon fo viel unſerer Kenntniß 
der Pflanzenkrankheiten verdanken, welcher auch 
jetzt wieder Aufklärung durch die Reſultate neuer 
Verſuche bringt. 

Diefe Verſuche richten ſich auf die Zerſtörung 
der Brandſporen, welche den Getreidekörnern 
anhaften, und welche, wenn fie mit ausgeſäet 
werden, die Inficirung des Feldes nothwendig 
machen. denn eine Spore genügt, um eine 
Gerſtenpflanze brandig zu machen; eine 
Gerſtenpflanze erzeugt Millionen von jungen 
ü Sporen, dadurch können ganze Felder dem 
Der derben preisgegeben werden. die Be⸗ 
ſchädigung geſchieht in der Weile, daß die Spore 
mit dem jungen Gerſtenkeim in Berührung 
kommt, ſelbſt keimt und Keimfäden in den 
Sproß einſenkt. Dies iſt nur in dem früheſten 
Stadium der Entwickelung möglich, nach wenigen 
Tagen iſt die junge Pflanze ſchon fo widerſtands⸗ 
fähig, daß die Brandfpore ihr nichts mehr an- 
haben kann. Dieſelben brauchen zur, Keimung 
einen etwas höheren Grad von Bobdenfeuchtigkeit 


IV. Homonym. 


Ich kröne des Berges 
Gebietende Pracht; 

Ich bin, was zur Waffe 
Das Eiſen gemacht; 

Ich ſchließe des Thurmes 
Gewaltigen Bau — 

Und hebe die Schönheit, 


Die zarte, der Frau. * 0 Stunden eingew rden. Dieſe Zeit paßt D ſchä erem dieswöchentlichen Markte 
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| als die Sporen und ihnen dadurch einen Vor- werden können. die Löfung muß eine and ümſatz betrug nur 710 Zonnen. davon ein geringer Theil 


der Räthſel in der vorigen Gonntagsbeilage, 


1. Waldmeiſter. ſprung abgewinnen, fo daß fie der Gefahr ent⸗ 


hoch über der oberſten Körnerſchicht ſteyen. Nach 


Katarrh wachſen find, wenn die Sporen keimen. In | Ablauf der Lö 
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ae e durch das Einquellen beſchleunigt wird aufgegoſſen und währen eſtändigen um- | zufuhren muß aus Mangel an Abfah zu Lager gebradt 
2 Impreſario = ng unig . rührens 5 Minuten in den Gefäßen gelaffen |.merben. Berahli murbe: Inländiſcher Sommer. 122, 
e e Tarok Die den Körnern anhaftenden Sporen werden Nach Ablauf der Kalkmilch wird das Getreide 1010 12 EU 174 Al, ee ia ont bent 2 
enen Sum, Bas raum, Schaun | auf verſchiedene art zerſtört. So hat Jenſen ohne Nachſpülen aus dem Befäh genommen 128 l. helibunt 12, 130% 10. 1 In, boch bun 
Fido in oldenburg feſtgeſtellt, daß die Brand- und zum Trocknen auf einer Tenne dünn ausge. Feen 186015 43, 148 , ruſüſcher um Tranſt 
A en ſporen eine Temperatur von 52½ Grad breitet und wiederholt gerührt. die Saat ſoll hirka 125/00 121 U, voth 127, 128/ % 0, 136 „ll, 
„ Nele fo bald als möglich erfol das Saatgut ſoll der roth milde 128, 132/3% 137, 143 Regulirungspreis 
. nen als mog digen, 8 1 inländiſcher 182 M, zum Zraniit 139, 138, 137 
Geige Vorſicht halber in Säcken transportirt werden, Lieferung zum Franſtt ser Mai 138, Jai 138 AM, 
nn melde vorer In einer balöprecnigen Eätung | 1,0" Jar. e Ab 
„ id von Kupfervitriol eingeweicht, dann in Waſſer | per oktober 13 1 ee N 
Medina ausgeſpült und getrocknet ſind. Roggen, in inländiſcher Waare äußerſt ſpärlich offerirt. 
Eden Wenn dieſes Verfahren ſich inſoweit bewährt | wurde theuxer bezahlt, Tranſitroggen im Breiſe feſt 


behauptet. Für im Laufe der Woche umgeiehte 620 
Tonnen wurde bezahl: per 120% inländſſcher 1226 
145 AN, polnſſcher zum Tranſit 122/3%b 93 M. Rea 
ürungspreis inland, 143 AA, untergolniſcher 93 Al 
tranſit 92 u Auf Lieferung zum Tranſſt er Mai Jun 
92½ 93 MA, per fuauſt September 34, 9 1 ⁊— =: 
@erite 19 41 zum Tranfit 108/9% 93 A, ruſſiſche zum 
Tranſit 193, 1130 85, „fein A 
Erbſen Mittel- polniihe zum Tranſit 111, 115 U — 
Spiritus contingentirter 55 M Gd. nicht contingen⸗ 
tirter 35 A bei. und Gd. ” 


Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Marie Baus, „Lu“, 
„Ingeborg“, G. Z., „Margarete“, Martha und Lina Pelka, „Herzlirſche“, 
Eugenie Tr. . ke, „Großmutter“, „St. Heinrich“, Selma Fuhrmann 
Aliee Janzen, Margarete Janzen, Max Kaufmann, Lisbeth Kaufmann, 
Gd O—it, „Finderfreundin“, Gertrud Becker, „Roland und Bertha“, 
Th. Schröder, Helene und Johanna Bauer, Walter Ebert, Carl Hann⸗ 
mann, Gebr. Drum, Frau Adelaide H., Luiſe Vuſſe, „Liebling Hans, 
Hannah Roſenberg, Janz und Bruno Greve, Carl Höhle, „Aſter“, 
„Anonymus“, Willy Weißner, Ernſt Lange, Max S—d, Kon i. W., 
„Heinrich der Vogelſteller“, Paul Roell, Paul Falk, ſämmtlich aus Danzig; 
N. Hampf⸗Oſterode, A. Weiß⸗Inſterburg, Helene und Gertrud⸗Czechozin, 
„Mikoſch“⸗Putzig, Hanna C—n⸗Neufahrwaſſer, A. N.⸗Babenthal, „Geburts⸗ 
tagszwillingskiuder Johanna und Eliſe“⸗Zoppot, Emil Feſchke⸗Schönſee, 
Guſtav Hinz⸗Weichſelmünde, Eliſe Stamm⸗Plehnendorf, „Elbo“⸗Putzig, 
1 . und 15 A b c A Brad in & Sebwig Groß- Weß⸗ 

en, Emma Fiekkau⸗Elbing, A. K.⸗Inſterburg, „Anna und Lotte“⸗Wn 
€. G. S.⸗Jäſchtenthal. a f 


haben wird, als die Keimkraft des Saatgetreides 
nicht leidet, kann man es als ſicheres Mittel 
empfehlen, die den Körnern anhaftenden Brand- 
ſporen zu zerſtören. Zum Ueberfluß ſei noch be ⸗ 
merkt, daß unter keinen Umſtänden das bloße 
Beſprengen des Getreides in Kaufen auf dem 
Speicher mit Bitriollöfung genügt; dadurch werden 
die Sporen nicht getödtet. 

Nun iſt aber die Ausfaat brandiger Saat 
keineswegs der einzige Weg, den Boden mit 
Brand zu inficiren, vielmehr haftet dieſer Pilz 
auch auf dem Stroh und beſonders auf den 
Spelzen, welche die Körner umſchließen und 
welche als Spreu ein beliebtes Futter bilden. 
Schon bei der Ernte verſtäubt der Brand, wird 
e dae c 0 och Wen e 105 auf 
3 ; en er un ommt dort mit den jungen 
o Pflanzen in Berührung. Stroh wird als Streu 

benutzt, Stroh und Spreu werden gefüttert, die 


J fi 

Jean Fränkel 

Bank-Geschäft 

Behrenstr. 27. BERLIN W. Behrenstr. 27. 
Reichsbank-Giro-Conto «„ Telephon No. 60 

vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte 

zu den coulantesten Bedingungen. 

li Kostenfreie Controile verloosbarer Effecten. | 
Kostenfreie Coupons-Einlösung. 

Billigste Versicherungen verlooskarer Effecten, | 


a | Mein täglich erscheinendes ausgiebigstes Börsemresuma6, | 
IN sowie meine in 9. Auflage erschienene Broschüre : „capital 


(8, 4), Valli Roſſius (1, 3, 4), J. D. (1, 3, 4 
„Dornröschen“ (1, 3, 4), Walter Punſchke (3), J. A. Retzlaff (3, 4), 


. mpany Herrn Paul Schwerdfeger zu . Heil. 


0 
B. Zahlreiche Zeugniſſe über die Wirkung dieſes 
verfahrens ſind jedem Exemplar beigegeben. 


Aur Geldgewinne. 
150 000, 90.090, 40 000 ‚AL. } 
Ziehung 4, Juni beginnend. 

Weſeler, Diarienb,, Rothe 


rem 
Orig, 11922 a 3,50 l, 
e d 5 
alle / 10 M, % 5,50 MU 
inel. Lifte und Porto. 
Siegfried Wellstein 
© Bankgeſchäft. (7962 
Berlin S. W. Leipzigerstr. 8 
Marienburger 
Geld - Lotterie. 


Ziehung bestimmt 5., 6., 


ächste Woche Ziehung. | 
XIX. Grosse Mecklenburgische Pferde-Verloosung. 


Mecklenb 
pferbe-Looſe Ziehung am 22. Mai zu Neubrandenburg. 


Mia 3 Egnipagen, S 5 dle Beit. Wageupferde ae 82850 Kl. 15 


eee 10 1020 sonstige werthvolle Gewinne. 
ecklen burgi 2 ind, it d rrath reicht, b 9 Rat 
ii Looſe Pferde⸗Looſe 5 1 Mark, für oe. En ene enen une iu begeben dau N 
für 10 Mar. F. A. Schrader, Hanpl-Agent, Hannover, Große Packhofſtraße 29. 5 
e lind eizufü (6202 


(Fir Borto und Gewinnt 


500 Markein Gold, | 
wenn Creme Grolich nicht alle Haut⸗ ] 


berger 


uni er. eiprafien, Feber⸗ ö anlage und Speculation mit besonderer Berücksichtigung der 
Haupt- 90 000 N haar g S Zeit- umd Prämiengeschäfte‘ (Zeitgeschäfte mit beschränktem 
gewinn 0 „ ER Risico) versende ich grati fr | 


otterie. 
„ Mal 1889. 


e 


Pferde- 


Zlehung am 


In Danzig: Herm. Lietzau, Avohn 
zur Altſtadt. (3996 
Es 


IV. Marienburger Geld-Lotterle. 
Ziehung beſtimmt 5., 6. und 7. Juni er. 5 
Hauptgewinne M. 90 000, 30000, 15000 ekc. I 


Originallosſe à M. 3,50, halbe Antheile M. 1.75, 


D. Lewin,gerlin G. Spandanerbrüe 16. u 


8 — Vorto und Lifte 30 Pf. E e 
IV. Marienburger und III. Weseler 
Geld-Lotterle. 


Ziehung unwiderruflich 4, bis 7. Juni er, 
Hauptgew. 90 000, 40 000, 30 000, 15000, 
i i 10000 Mark. 
Kleinster Gewinn 15 resp. 30 Al, Nur baare Geldgewinne! 
Loose a Al 3,50, ½ Marienb. Anth, MW 2 incl. Porto und Liste, 


M. Fraenkel jr., Berlin C., 


Stralauerstrasse 4. 
Deutſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Kctien⸗ 
Geſellſchaft zu Berlin, 


1 Anträge gegen Feuerſchaden werden zu den billigſten Prämien 
und unter coulanten Bedingungen ſofort effectuirt durch den (701 

General-Agenten Otto Paulſen in 11 Brodbänkengaſſe 43. 
Agenten werden hier und an allen Orten Wellpreußens angeſtellt. 


ungeſund, 


die Gonfervirung der Jähne zu i 
Sinernadjlälfigen, und giebt es kein 
beſſeres Conſervirungsmittel als 


[Kothes Zahnwaſſer 


Daſſelbe beſeitigt alle Mund- 


2 Die leiten 
önigsberg Pferdelsoſ 
Ziehung unwiderruflich 
Rnächſten Mittwoch 
0 11 Looſe à 30 U 
empf. die General- Agentur; 
von Leo olff, Königs- 
bers in Pr., Kantſtr. al N 


BR . alle 
durch Blacate erkenntlichen 


1. Hauptgewinn: Eine hochelegante complette vierspännige Equipage. 
2. Hauptgewinn: Eine complette zweispännige Equipage. 
3. Hauptgewinn: Eine complette zweispännige Equipage. 


Ferner: 
27 elegante Luxus- und Gebrauchspferde, 
1095 mittlere und kleinere Silber-Gewinne. 


> Loose A 3 Mark sind in der Expedition 
der „Danziger Zeitung“ zu haben. 


Co., Hermann Lau, Exp. PR 
des Danı. Tageblatts und 
bei A, Mi. Kafemann. fi 


Nur Geld-Bewinne! 
Ziehung men a re 
Peſelet, Coos inet, Lifte el 
Marienburger, 50 500 , 
Loos incl. Liſte 3,50 M. 


Rothe Kreuz⸗Cooſe, 


nel. Liſte 3,0 . 


ngel-Apotheke 
insKöſtritz (Reuß), 
z A Laut zahlreichen 
} Krankenberichten 
von Privaten und 
Aerzten, u. A. 


Weimar-Lotterie 1889 rs 14. -I. Dior. 


6700 Sew. i. W. v. 200 000 Mk. Kauptgewinne i. W. v. 


Mar R 
1 koſtet 


uf en 
10 Looſe 
das Loos 1 
1 23iehungen 


Freiloos. 5 e vorireftlihe Wir- 


Alle 3 Losie f. 10 5 N ’ pr. Bellgroowe;' 5 1) f 55 5 
6 See 5 8 1 = 88 dne 0 S ® Mk. 23® GOGO RR. 10 00 Mk. U. S. W. 185 rom 
r u. Co., Bank- un mal. 13 ilitär ; Ri N —ññ̃̃ — 
We 5 burg, als vorzügli, bt 7 Cooſe ſind in den durch Plakate kenntlihen Berkaufsitellen zu 5 
ie . eee ee Wee haben, ſowie zu beziehen durch den i (8826 a ls 15 
Alten und jungen Männern fl Gan, Gefäwiren e), Aer uno aden Borſtand der Ständigen Ausſtelung in Weimar. dn de g Akademie, 
5 8 N 


we die soeben in neuer vermehrter 
Ri © erschienene Schrift des Med. 
th Dr. Müller über das 


eus t, Heinen. und 
Saul, System 


Sowie dessen radicale Heilung zur Be- 
ehrung dringend empfohlen. 
is incl. Zusendung unter Couv. 1 Mk. 


Eduard Bendt. Braunschweig., 


Blaſenleiden, Scropheln, Rheumatis. 
mus c Krämpfen, Blutverderbniß und 
deren Folgen ꝛc. 2c. Doſe m. Gebrauchs⸗ 
anweiſung 14 50 J. Verſand nicht 
unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. 5 
+ zu haben in Danzig ig der? 
N Raihgapsiheke. (2897 


ard Lenz, Apoth. 
5 


22 


* RES 3 = 
Berliner 


| Maschinenbau-Actien-Gesellschaft 


vorm. L. Schwartzkopff, 
Berlin, Ohzusseestrasse 17/18; 


Gasmotoren, 


Ek - 
»Die Schönheitspflege, 


Fein bewährt. Rathgeber (2. verb. Aufl), ) 


te Marienburger 7 000 mm 


Unter Verſchwiegenheit N fich einen fleckenloſen reinen Teint, 2 1 8 90 000 Mark. einfache Construction, geringer 
shne Aufiehen en brief IA ein prachtvolles Haar ꝛc. zu ſchaffen — 143000 „ RN Gasverbrauch, grosseRräft eistung, 
1 r 1 a 15000 
Im cn Basen fa sun | ER. Set Ernie Lie, „ i bee ee eee 
bs-, Frauen um ur Kant: 5 Ziehung unwiderruflich 5., 6. u. 7. Juni. 54 300 „ mit rauchfreier fi, 
katange ede ſowie Schw C. Kagel's en 8 Original⸗Cooſe d 30 dl, 5 Kntgeite 118 5 12 & 150 „ se Dampfkeffel Verbrennung. 5% 
ultände jeher geheilt on dem are (Porte und Liſte 30 3) ? 80 4 800 Wasserrohr- Kessel) 
Gigate, er Spkeſala ß; on dl Looſe = 11 En 1515 IT WW, i „ FSystem Babeock-Wilcox, 8 
med. Mener in Berlin, nur Fade einen ‚guten gebrauchten empfiehlt und verſendet (8757 1000 4 60 1 aller Art in vollendeter Ausführung. 
ie e e . Schmidt,. Rob. Th. Schröder, Stettin. ? 8 dare eee, 
Deraltete und verzweifelte Fälle Se chm 5 rr vd 2 * = 2 * maschinen. Complette "eleclrische Tieht 


nstallationen. B& 


Gr. Wollwebergaſſe 6. 


ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


. 15 


2 8 
25 1 Feuerverficherungs-Bef ell- 
EB S Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 
= = Soeben erschien bei En 5 ſchaft „Rheinland“, 
D {=} S 
3 Neuß G. Rh., 
Biel ag = u dhapital 9 Millionen M 
u a Alters und Invalldenver sicherung ee Jumob lien und Mobiler ans e 1199 
ist ärztlich ee das einzige Brod von dem gerühmten köstlichen 8 — n bon Glasſcheiben gegen Brud. — Brä n billfe un 
Geschmack, das der schwächste —— u Morgens früh verträgt. Ss = 5 und der Reichstag. 15 mit Anthelt a am Geſchäftsgewinne. 8 egen 
22 Darlegung des jetzigen Standes der e Zu Aer Aus unft und Vermittelung von Derfiherungen 
Frage. empfehlen ſich: (8925 


Haupt-Agent Georg Jantzen, Vorſtädtiſchen 
Graben und Herm. Korzeniewski, Kundegaſſe 
Nr. 108, in Danzig. 


Töchter-Penſionat 1. Ranges Berlin. 
Geſchw. Lebenſtein. Hedemannſtr. 15. 


Dad Referenzen 1 d. — . — 


i Haus- und Grundbeſitzer⸗Berein 


zu Danzig. 


Zweite Auflage. 


1 Exemplar 5 10 E 1 l. P ; 
50 Exemplare 2,:0 J M. 100 Exemplare 0 orto 60 3 


Danzig. A. W. Kafemann. 


Tr m; 1 


empfingen wir gTOSSe Posten Cigarren 
der rühmlichst bekannten Marken: Africana, I 
Aguila de Oro, Belinda, Cabannas 
y Carbajal, Carolina, Corona, Eeua- # 
dor, Flor de Alvarez, Flores de 
Aroma,Florde Cuba, Flordelnclan, 
lor de A. Murias, Flor de J. S. 
Murias, Flor de Ant. Fernandez 
Garcia, Flor de Tabacos Partagas, 
For el Todo, Henry Clay, 


3 ntorarbeit. mus 
* Erstes e deutsches Handels. Lehr-Institut 
k =—® Otto Siede — Elbing. &— 


Beramannıs 
Gommerjproffen-Geife 


zur vollſtändigen Entfernung der 
Sommerſproſſen. 


„ @® Ein gutes Buch. @® . 


„Die Anleitungen des geſandten Buches find zwar kurz und 
bündig, aber für den praktiſchen Gebrauch wie gefehaffen; fie haben 
mir und meiner Familie bei den 8 teen . 8 
1 gm vorzügliche Dienite geleitet.“ — Ss und ich lauten die 

ankſchreiben, welche Richters Verlags⸗ Autan at täglich für 
Überſendung des illuſtrierten Buches „Der Krankenfreund“ zugehen. 
Wie die demſelben beigedruckten Berichte glücklich Seheilter ee 
haben durch . S der darin enthaltenen Ratſchläge ſelbſt noch 
ſolche Kranke Heilung gefunden, welche bereits alle Hoffnung auf: 
gegeben hatten. Dies Buch, in welchem die Ergebniſſe langjähriger 


Liſte der Wohnungs- Annoncen, 
wel li tgeltli Einſicht Kunde» 
1 . er 
Imh. Zn 1 Lagerkeller pengaſfe 7. 

1 200,00 1 Compioir K 

4 Zimmer etc. etc. Neu. Schottland 10. 

„ 1 „ etc Reitergaſſe 1. 


" Brofigs Menthol 


ch ein angenehm erfriichendes 
e und unentbehrlich 


11 0 Verp. e 
All. San 8 7255 Broſig, Leipi 


u oth. Drog-,, Parf. Erfahrungen niedergelegt find, verdient die ernftefte Beachtung jedes 
En BL a [Kranken. Es ſollte niemand verſäumen mittelſt Po un die 4 15 Thornſcherweg 1. 
chtung vor werthloſen Rn Richters Berlags-Anftalt in Leipzig oder Neis-Yort, 310 Broadway, I „ etc. Zaninchenberg 5. 


Br 3 e chegaſſe 9/11. 
aben, ir: Kad. 3 Vorſt. Graben 46. 
„ etc. etc. Herrmanshof. 


Hypasia, Legitimidad, Manuel ® 
run] OR) Alonso, Meridiana, Miel, 
Inſectenpulver, Mi Querida Patria, Otilia, Por © 


die 936. Auflage des „Krankenfreund“ zu verlangen. Die Zu⸗ 
—— erfolgt ſofort loſtenles. ö 


radikal wirkſam, 8 © 77 Ze 0 „ 2000,00 2 Kab. Paradiesgaſſe 
e,, N) Sonlbad Wittekind bei Halle u. S. N a ERS IEN. 
, , . 4 Somoirtiiße Frauengei 50 


N 
2 
5 


cedora, Villar y Villar ete, ete, eite, Romantiihe Lage, angenehmer billiger Aufenthalt, vor-Il 7, Simmer, 1 Aabinet aaa Ain. Graben 108. 


I 


Juſettenpulverſpritzen zügliche e Reltauration. Badearn Sanſtätsraih Dr. C. 5 
Grgefe. L 0 ten Witte ni nen „ 600.00 2 Zimmer, 1 Comtoir etc. Jope i 
empfiehlt (8867 von Mk. 105 bis 2800 pro Tausend. ss 1 Saber Halt in Dang nur e . Dean 5 550,00 Cad. 200 e e jedem 


Die Bade- Direction. 5 1 5 eh Altitä & aben 


Bad Muskau = nn : 0 Simmer etc. Seetal 3/4, 


00 3 Zimmer etc. Gteinichleufe_3/A. 


Herm. Zindenberg, Wöchentlich neue Sendungen. 


Preise wie bekannt sehr billig. Bedienung streng reell. 
Bei Annahme v. Orinigialkistehen u. Baarzahlung Rabatt, 


ern, len Boenicke & Eichner, I 15 e ee 
Langgaſſe 10, : Ci 1 t eiten, | 2 
empfiehlt zu mpor eure, niger b loripe Mi) 
Berlin W., 21, Französische Strasse 21. 
Oellarben, 


in allen Nüancen. 


Erdfarben, 
Broncen, 


Firniß- u. Terpentinöl, 


E. Flemming, 


: 3 5 S FGabnpof Er. Komm mf Feld. Lange Brücke und Peterſiliengaſſe Nr. 16 
rn (Balnhof Zr. Rambin) mit Wald- 9 gaſſe Nr. 16, 
Mey's berühmte Stolfwäsche Bad Polin ee eee ‚ef und ülteſte fahrrad-Haudlung, 
übertrifft alle ähnlichen Fabrikate durch £ippert’s Methede bereitet, Bene Blutarmuth, Cähmung, Steif. 8 empfiehlt ſein großes ſortirtes Lager anerkannt 
heit, chroniſchen Rheumatismus und Frauenkranheiten. (5 Bellen enaliſcher, ſowie deutſcher Fahrräder aller 


Haftbarkeit, Eleganz, bequemes Passen Die Bade-Commisslon. ehannt, billigen Breilen. Gpeciell made 


15 85 ae beliebten San 5 chleſ Rover 
Lacke und Billigkert. nalen its-Maſchinen mit Gummipackung auf- 
Mey's Stoffkragen und Manschetten sind mit Webstoff W 


merkiam, welche an Dauerbaftigheit vorztiglich 0 

für Holz, e e Leder, n : 5 ichtem und Ae Gang jedes deutiche 
etc. vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen R 
Ct engen nicht zu unterscheiden. Br 


le 
Sabrihat übertreffen. eparatur vollſtändig 
\ ausgeichlefien. Ae Se gratis und 
irrlack Mey’s Stoffkragen und Manschetten werden nach dem ame ER ee 
ae en Gebrauch 015800 weggeworfen; man trägt also immer Heilbewährt seit 1601. Besonders wirksam bei Erkrankungen der Atmungs- 
Haltbarkeit. 


Abzahlung. Eigene Nezaratur, Werkſtatte und natd ig Bnftalt. 
Große goldene Staatsmedaille. 


A Kang 5 gründlicher Unterricht gratis. unſch gegen 
neue, tadellos passende Kragen und Manschetten. ee e SLDSPRULGON, = MB On Anne BIRBENISLLEN lea 


Aufbürftfarben 1 A Ze 5 #1 Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzhrenn 
für 15 nee, etc., . Beliebte Fagons 5 Bi ii 55 — Furbach al e 1 Wind motoren. 
uem und g. 2 > Pr U G 45 lederlagen In ‚allen Wette en und neralwasserhandlu H vi 
Ekaße Parben mit nöſhlgen N de A * /F } 55 8 15 * 1 EN 3 Schnecken, Pumpen und 
Gebrauchs-Anweiſungen. LINCOLN E £ 19 7 \ 5 LE 5 9 0 - K 
F 1 5 N BEE Hofanotheker C. Fr. M. Hagen, Königsberg i. Pumpwer E 


E HERZOG 
Dtzd.: M. —55. Umschlag 7¾ Cm. breit. 
d.: M. —.85. 5 


1. oftenlofen Ent- und Bewäflerun 
„Auffini Karben, u lu Snobad Koasen in Thüringen. zur hofenlofen Ent- und Sewäferung 
ür Gtaffeleimalerei, len’ An 890 pal a eg DE Entwäſſerung von Thongruben 


aussörordentlich Schön und 


Hergeſtelt nach der Vorschrift 85 elegante Badeanstalten, neu erbaute 5 neue Trink- und zum Betrieb e e 


FR AN EK I. IN bequem am Halse sitzend. 


er Comme. Ceſare Muflini, | GO RA H halle, electrische Beleucht te, (7 \ empfehlen unter Garantie 
Profeſſor an der Akademie zu; 400 den Umschlag 7½ se breit. (durch or halle, elec rische Beleuchtung etc : N 
S bed: u. 60 Pt.: 1. —.88. ee 5 En. Koch, I \ Fried. Filler 


7. 25 
Ser une einer neuen 


dtzd.: M. —.90. 2 
ewe nöthig, en & Hinsch 
Weit dſte Garantie gegen 9 
. a en Maſchinenfabrik, 


Bilder von Eimsbüttel-Hamburg. 


ALBION 


SCHILLER 
. Ehm icke u, Go; Düffelborf WAGNER (durch eg geden ei) | 
mpfiehlt ungefähr 5 Cm. hocb- „ Breite: 10 Cm. ungefähr 4½ Cm. 
Dizd.: M. —. 70. Dtzd. Paar: M. 1.20 Pftzd.: A. 80. Prof. Br. Lallemand's magenstärkender @ 


— y e = EX 
je U een Kiebrich⸗Thale bei Eltville 0 
a. Rhein, analpſirt von Prof. Dr. Freſenius zu Wiesbaden und 
Dr. Biſchoff zu Berlin, fteht i unter den berühmteſten Heilquellen 
f Europas in erſter Linie. Nach ärztlichem Gutachten bat ſich ber 1 3 
2 5 Sprudel aufs Beſte bewährt bei allen HS 2 zu |; 
Magen⸗ u. Unterleibsleid., Berdauungsbeſchwerden, Säurebildung, b 
bei Lungen⸗ u. Bronchial katarrh, Heiſerkeit, eee i 
bei Gicht, Rheumatismus, Harnſäure, Stein leiden, 5 
bei Fettleibigkeit, Leber⸗ und Niereuleiden, E 
wirkt außerdem blutreinigend und belebend. BEER 2 
Proſpekte und Analyſen gratis und franco 5 


Il Kiedricher Sprudel-Versand zu Eltville a. Ihein. 


Zu haben in allen Apotheken, Mineralwaſſer⸗Handlungen u. Drogerien. 8 
Geehrteſter Herr: Nochmals um eine Fl, zu 3 Al von Ihrer 
= Staatsmedaille 4888.. vortreffl, Tinktur bittend, ſpreche ich es gern und offen aus, daß 


| ID: 7 h 8 h k ola dieſelbe an ah e 0 5 Wirkung bei mir gehabt, und ſehe ich 
liebt noch n Mo ten mit größter Freude den un- 
eutsche Schokolade: 


in Yı- und ½Pfund- Tafeln, die französischen und schweizer 8 
Fabrikate in gleichem Preise an Güte übertreffend, ; 


mber. 203 
55 
nur echt bei Albert Neumann, Langenmarkt 3 und Se Biegau, 
D eutscher Kakao, f Sg —_ 
entölt und leicht löslich, Rbelnwelne Sara ie Fer 


lose u. in plombirten Paketen v. ½, ½ u. / Pfd. Inhalt, von beilgte Gorte 1 1 2 a 41 gegen 


Tiieodor Hildebrand & Sohn, I: = <= E 


vergbeſitzer, eum 

Eine Auswahl neuer 5 9 

Hoflieferanten Sr. er ee des Königs, 0 8 
Berlin, 


Jagdwagen, Phaetons, Selb- 
fahrer mit aufzuklappendem 
vorräthig in Danzig bei Herren Conditoren: Theodor Becker 
& en aueisen in Firma Richard Jahr und bei Herren 
Breifen 
Foth, 


Wilpelmäereman, 


Langgaſſe 49. 


@& Blutreinigungs-Thee. G; 


Reelles Mittel zur raschen, sicheren Heilung aller @ 
Flechten, Hautausschläge, Scropheln, Drüsen, nnen, 
Epilepsie, verderb. Säfte, Hämorrholdal- und Verdsuungs- 
beschwerden etc. © 
5 Dieser Blutreimgungs-Thee ist kein Geheimmittel! 

Die Bestandtheile sind auf der Packung angegeben „ @ 
Schutzmarke Preis pr. Packet M 1.—. Depöts: 


Hl Aöniel, Anotheh Schwonder, Heil, Geiſt 25, Danzig, — Kal. 
1 1 Ani x Ir. S 2 Renal J oinane Elbing. 


P. Kneifel Haar-Tinkür. 


Fabrik-Lager von Mey’s Stoffkragen in 
Danzig bei: 
J. Schwaan, I. Damm 
Clara Neitzke, e 13. 
Selma Dembeck. Papierhdlg. (1388 
Conrad Nürnberg, oder direct vom 


ersand-beschäft Le 10 Balich, Wi 


zum Binden von 


Faſchinen 
offeriren äußerſt billig 


Ludw. Zimmermann Nachf., 
Tiſchmarkt 20/21. (8804 


Deutsche 
Allgemeine Ausstellung 


für Unfallverhütung 
Berlin 1889 
im Landesausstellungspark, 
am Lehrter-Bahnhof, 
5 Preiscourant gr. u. fr. 


Ausstellung für Industrie, 
fee ee Bergbau, Baugewerbe, Land- 
E wirthschaft, Schifffahrt, Ver- 
5 kehrsgewerbe etc. vom Stand- 
punkte des Arbeiterschutzes. 


Alert ele und 


Enailicte Sher, 


ene 0 Namen- und 
Thülr-Schild er, Straßen- 


Schubladenſchildchen 
0 Se den 
5 guerien eic. empfiehlt 
J. M. Hennes, 

Cöln a. Rh. (5816 


Hinterſitz, empfiehlt zu ſoliden 
J. G . Amort Nachfigr., Willy Kraat: und Gebrüder Paetzold. | 


Sn Patent- 


Gasmotor. 3 
m N 5 Britannia-Fahrräder Wagenbauer, Borit. Graben 3 ah, 
5 Maschinen im Betriebe. Albrecht Költzſch.] Dir besen Hörapparate 
Gasverhrauch! “ Besondereschens würdigkeiten: se erlin 15. 8 he e 
geln Bergwerk a Taucher — Gefrier- \ Comptoir: „Zeichn. und Broihüren Roſtenfrei. g in j. Kaufm., mehr. Tahre f. 
Ser: h ht Th t 6 N e ha. Preis- Alte Metalle € Bu ONE, ROT 
e e schacht Cater.— BYE liſten franco. Wegen Aufgabe der Ver- Kupfer, Meſſing, Zinn, Sinh, 75 Cage. . d. 287306 in 


Mühle, Brauerei im Betriebe. en alle parhbrooh-Räder pie . bie d eee dun en 
Ke (6184 
Häliburger Salz. Zobannisgae me. 20. [mi der Aydtührung sis, ver 


Zohannisgaſſe Rr. 
Aus dem Wasser der weltberühm: Ländliche Beſitzungen Ga e Fin der 


ten Homburger Elisabeth-Quelle wir von 300 — 2500 Morg. empfehle Expeb. d. Its. abiugeben. 
Geöffket von 10 Uhr \ 0 Uhr Vormittags ab. . V 
(8626 I 905 sen Ba bei 18 0 1 Aal Dam ot. und mehrere Mafler- Ein älteres Mädchen, 
ü a stopfung u. Dyspepsie, Hämorrhoidal- -das aut 155 bürgerliche Küche ver⸗ 
Eintrittspreis! eis 50 Pfg. 5 Zusteantken, Krankheiten der Leber u. en a Bete, Ne- feht und in allen Zweigen der 


Dub bis 6 Uhr Abends 1 Mark. 6 7] der, Milz, ‚bei Gicht und gen Beer: auranis, Arugssundftihe |Mirtnidhaft bewanbert, fuchıt um 


leicht. 
Zuss, Sombart&0o.; 
Magdeburg 
("riedrichsstadt,) 


1 (OB FRast , Danz A: Täglich: Grosses osses Doppelconcert. 
Pianinos, kreuz. v, 380 U 

U. Kostenf. 4wöch. Probesend 
Fabr. Stern.Berlin, Annenstr. 


Suche für meine Mühle einen 


12g0I14 30V 


angewandt und von den hervor- 5 f 2 
ragendsten Aerzten empfohlen wird, F. W. Worms, 5 Öfeeten unler Nr. en der 


= S > Zu beziehen in Flaschen zu 170 ; 
{ ar rk jährlichen Aebenverdienſt 480 Gramm Inhalt durch die Apothe- a D. Er. (1865 . 
ken u. Wasserhandlungen oder direct] zin Maha -sni- Flügel iſt auf 
Können ſolide Perſonen jeden Standes bei einiger Thätigkeit on der Br unnen-Verwaltung von Homburg v. d. H. (6811 E verkaufen Baumgartſchegaſſe 
erwerben, Anfr. sub . 5837 an Rud. Mole, Frankfurt a. N. Broschüren und Prospecte gratis. 17, 2 Treppen. 68820 


reien und Deriag gon 
a. W. Net ix Dan ig 


